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Was uns noth thut. 
Ein Beitrag zur Löſung der ſocialen Frage. 
(Schluß.) 

Sollen die Verſuche, die Bildung der Arbeiter zu erhöhen, um 
ihnen dadurch die Fähigkeit zur richtigen Beurtheilung und Beant⸗ 
wortung der ſie im Staats⸗ und Privatleben betreffenden Fragen zu 
geben, zu einem günſtigen Abſchluß gelangen, ſo muß der Staat ge⸗ 
rade in dieſen Verhältniſſen vor Allem Hand anlegen, um eine Beſſe⸗ 
rung herbeizuführen, denn gerade hier liegt die größte Gefahr, weil 
die größte Verführung nicht allein für die älteren Arbeiter, ſondern 
mehr noch für die jüngeren, mögen ſich dieſelben auch mehr oder 
weniger Bildung angeeignet haben. 

Vor Allem ſollte der Staat, wo er ſelber eine größere Anzahl 
von Arbeitern beſchäftigt, ſowohl in ſeinem und der Arbeiter Intereſſe 
als auch um Privatarbeitgebern mit gutem Beiſpiele voranzugehen, 
den Arbeiter mehr und mehr den Einflüſſen des Wirthshauslebens 
dadurch entziehen, daß er ſo viel als möglich Privatintereſſe bei der 
Verpflegung der Arbeiter fern hält. Er ſelber müßte hier die Frage 
der Wohnung und Beköſtigung regelnd in die Hand nehmen und daß 
er das ohne finanzielle Nachtheile ſehr gut durchführen kann, hat die 
Erfahrung gelehrt. f Se 

Bei einem von der württembergiſchen Regierung im Jahr 1868/69 
gemachten größeren Verſuche zur praktiſchen Ausführung dieſes Ge⸗ 
dankens hat ſich das darauf verwandte Anlagecapital mit über ſieben 
Procent verzinft, ganz abgeſehen von der Zeit⸗ und Krafterſparniß, die 
in Folge des Wegfalls der ſonſt nothwendigen Gänge nach dem Wirths⸗ 
haus ꝛc. dem Staate auch noch zu Gute gekommen waren. Die 
Vortheile für den Arbeiter bei dieſem Verſuche lagen nicht allein auf 
der materiellen Seite — in Geſtalt einer billigeren, beſſeren Verpfle⸗ 
gung, als ſie vom Privatunternehmer geboten wird — ſondern mehr 
noch auf der moraliſchen Seite, und das beſonders iſt nicht hoch genug 


anzuſchlagen als Beweis dafür, wie gern und leicht ſich der Arbeiter 


aufrichtig gemeinten, ſelbſt wenn in beiderſeitigem Intereſſe ſich geltend 
machenden Einflüſſen von Seiten der Arbeitgeber unterwirft; nicht allein 
alle gröberen Exceſſe, ja felbft nur erhebliche Ausſchreitungen — eine 
bei ſolchen Anhäufungen von Arbeitermaſſen fait tägliche Erſcheinung 
— ſind bei jenem Verſuche ausgeblieben, ſondern mancher Arbeiter 
hat auch in Folge der gebotenen Gelegenheit erkannt, welcher Segen 
zin geordneten Verhältniſſen, in einem mäßigen, ſparſamen Leben liegt, 
mancher Arbeiter hat gelernt, ſeine Feierſtunden auf nützlichere Weiſe 
auszufüllen als durch Kartenſpiel und Wirthshausleben — als beſter 
Beweis dafür gilt hier die Thatſache, daß bei jenem Verſuche durch 
die Verwaltung von 4448 Arbeitern in einem Jahre 117,569 Gul⸗ 
den Erſparniſſe angeſammelt und den Angehörigen der betreffenden 
Arbeiter zugeſchickt, 10,000 Gulden aber zur Anſchaffung von Spar⸗ 
kaſſenbüchern, Wäſche oder Kleidungsſtücken verwandt worden ſind. 
Solcher Beiſpiele der Bildungsfähigkeit und Lenkbarkeit der arbei⸗ 
tenden Klaſſen ließen ſich ſelbſt aus dem Privatleben anführen: Deutſch⸗ 
lands beſitzende Klaſſen weiſen ja, wenn auch nur ſporadiſch, doch 
immer Repräſentanten auf, denen das Wohl und Wohl und Wehe 
ihrer Arbeiter wahrhaft am Herzen liegt und welche dieſes Intereſſe 
zum Segen ihrer Untergebenen bei jeder Gelegenheit bethätigen, ohne 
d durch den daraus für ſie ſelber unbedingt erwachſenden Vortheil 
AU in erſter Reihe beſtimmen zu laſſen. Beide Theile ſtehen ſich 
10 dabei und was die Hauptſache iſt, ſocialdemokratiſche Agitationen 
fin "ns ſolchen muſtergiltigen Gtabliffements durchaus keinen Boden. 
Die ble ben derſchlehen ſich aber trotz ihrer Bildung gegen ſolche 
Beſſpiele, ſei es aus Bequemlichkeit, ſei es aus Ueberſchätzung oder 
aus ui: den scheinbaren pecuniären Nachtheilen. Es muß 
daher der Staat da, wo ihm die Hände zu felbfithätigem Handeln 
gebunden find, durch feine Macht Verhältniſſen zu ſteuern fuchen, 
welche dem Nationalwohlſtand fo gut als ihm ſchließlich ſelber die 
empfindlichſten Wunden zu ſchlagen im Stande find. Wie man Kin: 
dern Spielzeug, welches ihnen und Anderen Schaden bringen kann, 
entzieht, ſo müßte der Staat Kraft ſeiner Macht die Arbeiter, die 


ja in ihrer Bildung und in Folge deſſen in ihrem Urtheilsvermögen 


über das, was ihnen nützt oder ſchadet, meiſt noch in den Kinder: 


ſchuhen ſtecken, all den Verhältniſſen fo viel als möglich zu entziehen 
ſuchen, welche auf ihr materielles und ſittliches Leben zum Schaden 
des Einzelnen wie des Ganzen einen unheilvollen Einfluß ausüben 
können, und dahin gehören vor Allem die Gaſthäuſer mit ihren Ver: 
gnügungen und Beluſtigungen. Nicht daß er ein gänzliches Verbot 
derſelben 


* 


decretiren ſoll — wohl aber ſollte er die Anzahl derſelben 


ſo viel als möglich beſchränken, ſo viel als moͤglich ſein Augenmerk 
darauf richten, daß die beſtehenden nicht Brutſtätten für mehr und 
mehr einreißende Unmäßigkeit, Verſchwendung und Unmoralität wer⸗ 
den. Durch eine ſolche indirecte Beeinfluſſung der Arbeiter in Bezug 
auf die Verwendung des größten Theiles ihres Verdienſtes würde nicht 
allein der Wohlſtand des Einzelnen und dadurch auch der allgemeine 
Nationalwohlſtand gehoben, ſondern, was vielleicht einen eben ſo hohen 
Werth hat, es würde auch den Agitationen der ſocialdemokratiſchen 
Apoſtel die Hauptſpitze abgebrochen, deren Hauptlockmittel es ja iſt, 
die arbeitenden Klaſſen, trotz ihrer Arbeit, am Hungertuche nagend 
darzustellen, während die beſitzenden Klaſſen vom Marke des Arbeiters 
in allem nur erdenklichen Luxus ſchwelgen. 

Wer würde ſolchen Phraſen noch glauben, wenn der Arbeiter, 
durch den Wegfall des Wirthshausgehens mit ſeinen verderblichen, 
verführeriſchen Folgen für geordnete Verhältniſſe gewonnen, nicht allein 
feinen Verhaltniſſen angemeſſen ganz gut leben, ſondern auch noch 
allmälig ein kleines, beſcheidenes Vermögen als Nothpfennig für das 
Alter — das Ideal der meiſten von ihnen — ſich erübrigen könnte? 

Freilich müßte dann auch der Arbeitgebende dem Arbeiter in ſei⸗ 
nem Streben durch Belehrung und Unterſtützung hilfreich zur Hand 
gehen. Es iſt eine überall zu machende Wahrnehmung, daß die Hab⸗ 
ſucht des Einen von der Noth des Anderen zu profitiren ſucht. Dar⸗ 
unter hat vor Allem in Folge der Verhältniſſe der Arbeiter in kleinen 
Städten und auf dem Lande zu leiden und manchen Groſchen ſeines 
Verdienſtes muß er dieſem moraliſchen Gebrechen der Menſchheit opfern. 
Hier könnten die Arbeitgebenden helfend und rathend die Arbeitneh⸗ 
menden leicht für ſich gewinnen, indem ſie durch Einrichtung von 
Conſumvereinen, Kranken⸗ und Sparkaſſenvereinen und dergl. mehr, 
deren Leitung ſie freilich, wenigſtens von Anfang an, zu ihrer gedeih⸗ 
lichen Entwickelung ſelber mit in die Hand nehmen müßten, die Ar⸗ 
beiter bei den Einkäufen ihrer häuslichen Bedürfniſſe unabhängiger 
von dem Kleinhändler, ihnen in Krankheitsfällen die Unkoſten für 
Doctor und Apotheker weniger fühlbar, ihre Erſparniſſe, ſelbſt die 
kleinſten, bald zinſenbringend machen könnten. 

Iſt den Arbeitern von dem Staate durch die Beſchränkung der 
Schankgerechtigkeit die Gelegenheit genommen, den größten Theil ihrer 
Zeit und damit auch den größten Theil ihres Verdienſtes auf die 
bisher übliche Weiſe zu vergeuden, ſo muß es nun auch ſeine Sache 
ſein, dafür Erſatz zu ſchaffen, um für das durch die Beſchränkung zu 
mildernde Uebel der Verſchwendung und Unmäßigkeit nicht das Uebel 
des Müſſigganges einreißen zu laſſen. 

Es böte ſich hier wohl Gelegenheit, auf dem in der Schule ge⸗ 
legten Grund weiter zu bauen, den Arbeiter einer Beſchäftigung zu⸗ 
zuführen, welche ihn mehr und mehr vor der Gefahr eines Rückfalles 
in alte Fehler bewahrte. Der beträchtliche Aufſchwung, welchen ein 
ziemlich zweifelhafter Zweig — man braucht ja nur ſeine Erzeugniſſe mit 
den ihren Werth ſchon verrathenden Titeln oberflächlich anzuſehen — 
unſerer deutſchen Literatur in den letzten Jahren gewonnen hat, zeigt 
ſelbſt dem, der nicht durch eigene Erfahrung ſich von dieſer Thatſache 
hat überzeugen können, daß in den unteren Volksklaſſen, für welche 
ja vorzugsweiſe jene Erzeugniſſe beſtimmt find, der Wunſch nach geiſtiger 
Beſchäftigung viel lebendiger iſt, als man ihrem Bildungsgrade nach 
erwarten ſollte. Es iſt eine unter gewöhnlichen Arbeitern gar oft zu 
machende Wahrnehmung, daß ſelbſt nur Bruchſtücke ſolcher Räuber⸗ 
und Diebsromane, oder eine auf einem Jahrmarkte erworbene rüh⸗ 
rende Beſchreibung irgend eines ſchreckliches Mordes in 10 und 20 
Hände übergeht und ſtets mit dem größten Intereſſe, der größten 
Spannung geleſen wird. Für die geiſtige Ausbildung hat freilich eine 
ſolche Lectüre nicht viel, vielleicht gar keinen Nutzen, weil dieſe Bücher 
für nichts weniger als für den Geiſt geſchrieben ſind, aber ſie beweiſt 
doch, daß ein großer Theil der arbeitenden Klaſſen dem in ihm ſchlum⸗ 
mernden Triebe nach geiſtiger Beſchäftigung gern Rechnung trägt, 
ſobald ihm Gelegenheit dazu geboten wird. Dieſes dem Arbeiter ſelber 
wohl ganz unbewußte zeitweilige Zutagetreten des in ihm ſchlummern⸗ 
den Triebes nach geiſtiger Beſchäftigung führt unwillkürlich darauf 


hin, der vermehrten Anlage von mit Verſtändniß für die Arbeiter⸗ 


verhältniſſe ausgewählten Volksbibliotheken das Wort zu reden. Mehr 
Anklang als Volksbibliotheken würden freilich bei dem Arbeiter, dem 
eben in Folge ſeines Bildungsgrades Kurzgeſchriebenes, Abwechſelung 
Bietendes lieber iſt als die in der Regel einen oder mehrere Bände 
ausfüllenden Volksſchriften, vorläufig Zeitſchriften finden. Es iſt dies 
ſicher ein nicht zu unterſchätzender Gedanke, um ſo mehr, als auf dieſe 
Weiſe am leichteſten, ſofern nur der Preis einer ſolchen Zeitſchrift ſo 
niedrig geſtellt iſt, daß ihn ſelbſt der am ſchlechteſten bezahlte Arbeiter 
erſchwingen kann, und die Redaction derſelben in verſtändigen, mit 
den Arbeiterverhäliniſſen völlig vertrauten Händen liegt, auf eine mehr: 
ſeitige, erhöhte Ausbildung der Arbeiter hingearbeitet, am leichteſten 
ein richtiges Verſtändniß für alle den Arbeiter intereſſirenden Staats- 
und Privatfragen herbeigeführt werden kann. 

Es müßte in dieſen Zeitſchriften Unterhaltendes mit Belehrendem 
Hand in Hand gehen, denn nur in dieſer Geſtalt würden ſie von dem 
Arbeiter, der noch nicht auf der Stufe ſteht, rein Belehrendes ſchmack⸗ 
haft zu finden, als Genoſſen ſeiner freien Stunden gern geſehen und 
liebgewonnen werden. Es wäre dies vielleicht das geeignetſte Mittel, 
bei kluger Handhabung den arbeitenden Klaſſen das richtige Verſtänd⸗ 
niß für die Fragen beizubringen, deren Löſung fie jetzt auf ganz fal⸗ 
ſcher Fährte ſuchen. Freilich müßte neben der richtigen, verſtändniß⸗ 
vollen Handhabung ein möglichſt niedriger Preis maßgebend fein, 
theils um dieſen Blättern einen moͤglichſt ausgedehnten Leſerkreis zu 


ſichern, theils aber auch um erfolgreiche Concurrenz gegen andere für 
den Arbeiter geſchriebene Blätter zu machen, die trotz ihrer Gemein⸗ 
gefährlichkeit — und dieſelbe iſt bei der Verbreitung fraglicher Blätter 
nicht zu unterſchätzen: nimmt man für die jetzt erſcheinenden 24 Blätter 
ſocialdemokratiſcher Färbung nur die mäßige Abonnentenzahl von 
100,000 Arbeitern an und bedenkt man, daß an jeder einzelnen 
Nummer mindeſtens 5 bis 6 Arbeiter participiren, ſo hat man nur 
die nicht zu verachtende Kleinigkeit von 5 bis 600,000 Leſern, welche 
ſich durch dieſe Blätter zum Nachtheil der Geſammtheit mehr oder 
weniger beeinfluſſen laſſen — doch nicht unterdrückt werden koͤn⸗ 
nen, ſo lange ſie nicht geradezu gegen die Geſetze verſtoßen. Da aber 
dieſer möglichſt niedrige Preis Privatperſonen wegen der vielleicht für 
den erſten Augenblick zu befürchtenden entſtehenden pecuniären Nach⸗ 
theile höchſt wahrſcheinlich von einem ſolchen Verſuch abſchrecken würde, 
ſo wäre es das Gerathenſte, wenn zunächſt der Staat dieſe in ſeinem 
Intereſſe ſo gut als in dem des Einzelnen liegende Angelegenheit 
ſelber in die Hand nähme oder doch wenigſtens durch Staatsſubven⸗ 
tionen Privatperſonen zu einem Verſuche aufmunterte. Wenn für ein 
ſolches Unternehmen allſeitig, vor Allem durch die Arbeitgeber ſelber, 
Propaganda gemacht, wenn es allſeitig durch Rath und That unter⸗ 
fügt würde, fo könnte es an einem Erfolge deſſelben ſicher nicht fehlen 
und einmal eingebürgert im Volke, würde es feine ſegensreichen Folgen 
ſcher bald erkennen laſſen. 

Ob es Phantafien find, welche im Vorhergehenden entwickelt wur⸗ 
den? Mag es ſein, ein Körnchen Wahrheit liegt aber doch wohl in 
ihnen; gut, wenn daſſelbe von Anderen herausgefunden wird, beſſer, 
wenn ſie es auf zweckentſprechenderen, weniger phantaſtiſchen Wegen 
zum Wachſen und Früchtetragen bringen, am beſten aber, wenn das, 
was dem Schreiber im Geiſte vorgeſchwebt hat, wirklich in Erfüllung 
geht, wenn man wirklich einſt mit vollem Rechte überall in unſerem 
Vaterlande ſagen kann: „Wir können ſtolz auf unſere Bildung ſein,“ 
und wenn in Folge deſſen dann die ſocieale Frage wenigſtens in ihrer 
jetzigen häßlichen, Umſturz drohenden Geſtalt für immer zu Grabe 
getragen werden kann. Und warum ſollte es nicht dahin kommen? 
Wie Viele mögen es eine Thorheit geſcholten haben, als an unſeren 
Vorſahren die erſten Verſuche gemacht wurden, ſie in das Reich der 
geiſtigen Bildung einzuführen, und welche glänzenden Früchte hat dieſe 
vermeintliche Thorheit nicht getragen? Wer will behaupten, daß unſere 
unteren Volksklaſſen trotz der vielfach hervortretenden Rohheit und Unbil⸗ 
dung ſchlechter, weniger bildungsfähig als ihre Vorfahren ſind? „In dir 
ein edler Sclave iſt, dem du die Freiheit ſchuldig biſt,“ das gilt für 
Alle — für den Gebildeten wie für den Ungebildeten, für den Be⸗ 
ſitzenden wie für den Beſitzloſen! Wohl uns, wenn es uns gelingt, 
dem noch in Feſſeln liegenden Geiſt der unteren Volksklaſſen auf fried⸗ 
lichem Wege die ihm ſchuldige Freiheit zu verſchaffen, wenn es uns 
dadurch gelingt, die ſociale Frage zu einer ſittlichen Löſung zu bringen. 
— Trotz ihnen könnten wir dann ſchon jetzt mit vollem Rechte und 
ohne Selbſtüberſchätzung ſagen: Deuſchland kann ſtolz ſein auf ſeine 
Bildung! 6. 


Aus der Praxis. 

II. Ueber die zweckmäßigſte Cultivirung und Bebauung 
4 des leichten Sandbodens. f 
(Schluß.) 

Die fernere Manipulation des Auslegens der Maiskörner, ſo wie 
das Einbringen des Compoſtes, geſchieht in der Art, daß die Hälfte 
der Arbeiter in einem Sacke oder ſonſtigen leichten Gefäße den Compoſt 
vom Wagen ſich nimmt und vermittelſt eines blechnen Löffels ein 
Loch macht, und in daſſelbe etwa zwei gehäufte, etwa 6 Cubikzoll 
enthaltende, Löffel voll dieſes Compoſtes einlegt; hierauf folgen die 
anderen Arbeiter mit den Maiskörnern und legen in den Compoſt 
etwa 2 Körner und treten dann die Pflanzſtelle feſt. Dieſe Arbeit 
geht ſehr ſchnell von Statten, und was den Verbrauch des Compoſtes 
anbetrifft, fo wird man etwa pro Morgen 24 reſp. 48 Scheffel ver- 
brauchen. 5 

Was nun die Entfernungen der Pflanzſtellen anbetrifft, ſo wird es 
angemeſſen ſein, für den Mais zum Reifwerden eine Entfernung von 
1½ Fuß im Quadrat zu wählen; wogegen für den Pferdezahnmais 
ein dichterer Stand geeigneter erſcheint, damit die Stengel nicht zu 
dick werden und ſich auch früher Schatten geben, alſo etwa in der 
Linie zu 9 Zoll und in der Reihenentfernung zu 18 Zoll. 


Nach dieſer Methode iſt es mir gelungen, überraſchende Reſultate 


von dieſen Gewächſen zu erlangen, wobei ein derartiger ſchlechter 
Sandboden eine hohe Rente abwirft und wobei man die beſſeren 
Böden der Gutsfläche durch weniger die Ackerarbeit ſtörende und 
höheren Gewinn abwerfende Gewächſe ausnutzen kann. 

Wir haben nun nur noch der Serradella und des Spergels zu 
gedenken, bevor wir die Hauptgewächſe dieſer Bodenart unſerer Be⸗ 
trachtung unterziehen. 

Die Serradella bietet in der Regel hier nur bei ſehr begünſtigen⸗ 
derer Witterung angemeſſene Erträge, und nur nach gedüngten Kar⸗ 
toffeln würde ſie ihre entſprechende Stelle finden und zwar ohne jegliche 
Ueberfrucht; ſie würde hier vorzugsweiſe für Samengewinn einigen 
Werth haben, da auf beſſeren Böden durch ihr fortwährendes Vege⸗ 
tiren, Blühen und Samenanſatz und bei dem leichten Abfallen des⸗ 


ſelben die Samengewinnung oft eine ſehr ſchwierige, wenn nicht gar 


eine unmögliche wird. Der Sandboden gebietet namentlich bei trockener 
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Kartoffellegen beginnen können. 
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Zeit, einem Vegetations⸗Stillſtand, welcher dann wahrzunehmen iſt, 
reichliche Sommererträge zu erzielen. 

Der Spergel, dieſe bekannte Sandpflanze, welche in zwei ver⸗ 
chiedenen Arten vorkommt, nämlich der lange, der bisweilen 2 Fuß 
Höhe erreicht, und der kurze, welcher nur in günſtigen Fällen halb ſo 
hoch wie erſterer wird, weswegen letzterer mehr zum Abweiden, erſterer 
aber als ein vorzügliches Mähefutter manche Aushilfe für das Milch⸗ 
vieh gewährt. Beide finden ihren Standort nach gedüngten Kartoffeln, 
woſelbſt ſie einen befriedigenden Ertrag gewähren. In beſſeren, kräfti⸗ 
geren Bodenarten findet ihr Anbau als zweite Frucht in der Roggen⸗ 
ſtoppel ihren Platz, wobei ein ſpätes Grünfutter verlangt wird. j 

Des Buchweizens dürfte hier noch Erwähnung geſchehen, da aber 
dieſe Frucht ſehr häufigen Mißernten unterworfen iſt, ſo beſchränkt ſich 
deſſen Anbau nur auf geringe Ausdehnungen; ſie paßt mehr dahin, 
wo der Boden ſich ein wenig mehr feuchter hält, als wie dies auf 
der angenommenen Bodenklaſſe der Fall zu ſein pflegt. 

Die Hauptfrüchte auf dieſer Bodenart ſind nun unſtreitig die Kar⸗ 
toffel, die gelbe und blaue Lupine uͤnd der Roggen. In der hier 
bezeichneten Reihenfolge würden ſie auch am zweckmäßigſten auf ein⸗ 
5 im Anbau folgen und ſomit einen dreiſchlägigen Fruchtwechſel 

en. 

Wir wenden uns demnach zuerſt zur Kartoffel und bemerken hier⸗ 
bei, daß man für dieſen Boden eine Sorte wähle, welche die Eigen⸗ 
ſchaft beſitzt, eine kräftige Stengel- und Laubbildung zu entwickeln, 
damit der Acker ſich gut beſchatte und ſich daher auch bei trockener 
Witterung feucht erhalte. Dieſe Eigenſchaften werden mehr die weißen 
wie die rothen Sorten entwickeln; auch dürfte darauf das Hauptaugen⸗ 
merk gerichtet werden, daß man eine Frühſorte wähle, weil ſolche 
bereits ihren Knollenanſatz beendiget hat, bevor die große Hitze ein⸗ 
zutreten pflegt und auch auf dieſer Bodenart eine zeitige Beſtellung 
erfolgen kann. Indeſſen wird man auch eine Kartoffelſorte anbauen 
koͤnnen, welche eine kräftige Stengel⸗ und Laubentwickelung weniger 
befitzt, wenn man die Vorſorge trifft, daß man verhältnißmäßig die 
Anpflanzung dichter ausführt. Bekanntlich liefern ſolche leichte Boden⸗ 
arten die ſchmackvollſten Kartoffeln, welche immer einen guten Abſatz 
zu hohen Preiſen gewähren. a 

Auf die Beſtellungsweiſe ſelbſt übergehend, ſo iſt es am an⸗ 
gemeſſenſten, dem Acker gleich im Herbſte eine angemeſſene Pflug⸗ 
furche zu geben, hierauf denſelben mit einer ſchweren Walze zu über⸗ 
walzen, und wenn es Zeit giebt, noch im Spätherbſte die Saatfurchen 
für die Kartoffeln zu ziehen und zwar von Mitte zu Mitte in einer 
Entfernung von 18 — 20 Zoll. Im Laufe des Winters bei Froſt 
wird nun in die Furchen der Dünger gegeben, etwa 5 Fuder pro 
Morgen eines gut veralteten Rindviehdüngers. Gegen Ende März 
oder längſtens im erſten Drittel des April wird man ſchon mit dem 
Die Saat wird auf die bekannte 
Weiſe bedeckt und je nachdem die Witterung ſich geftaltet, wird nach 
zwei bis drei Wochen der Acker feſtgewalzt. Um nun ſo viel wie 
möglich die Feuchtigkeit im Boden zu erhalten, findet hier ein Be⸗ 
häufeln gar nicht ſtatt, ſondern wenn ſich Unkräuter vorfinden ſollten, 
werden dieſelben durch den Jäter zerſtört. Der Praktiker wird unter 
den obwaltenden Verhältniſſen wohl am beſten beurtheilen können, 
ob ein nochmaliges Wiederholen dieſer Arbeit nothwendig ſein dürfte. 

Leidet eine Landwirthſchaft an Düngermangel, dann dürfte das nach⸗ 
ſtehende Verfahren von großem Vortheile ſein. Wir ſetzen voraus, 
daß vor der Kartoffel der Acker mit Roggen beſtellt geweſen ſei, in 
dieſem Falle beeile man ſich ſofort, nach Aberntung des Roggens die 


Stoppel gut umzupflügen, und ohne zu eggen den Acker zu walzen, 


und darauf die blaue Lupine zu drillen. Bis zum Winter wird die 
Lupine ſich ſo weit entwickelt haben, daß das Lupinenfeld in der Blüthe 


ſtehen wird. In dieſem Zuſtande wird nun die Lupine untergepflügt 


und im Laufe des Winters darauf eine ganz ſchwache Düngung ge⸗ 
geben. Die Kartoffeln werden nun hinter dem Pfluge gelegt und 


wie oben angegeben, weiter behandelt. Die Lupine hat ſich ſo zer⸗ 


ſetzt, daß fie kein Hinderniß bei der Beſtellung darbietet. Die günſtige 
Wirkung auf eine gute Kartoffelernte wird nicht ausbleiben, und der 
Boden an humoſen Beſtandtheilen ſehr gewinnen, was wiederum von 
hohem Werthe ift, da bekanntlich der Humus die Eigenſchaft beſitzt, 
aus der Atmoſphäre viele Feuchtigkeit anzuziehen, welche dann der 
Vegetation ſehr zu ſtatten kommt; ja man ſollte unter dieſen ge⸗ 
gebenen Verhältniſſen die Kartoffel nie auf andere Weiſe anbauen, 
da die Koften der Lupinenſaat, wie das vermehrte Pflügen gar in 


keinem Verhältniſſe zu den Vortheilen einer geſicherten Kartoffelernte 
ſtehen. Die blaue Lupine iſt zum Gründung deshalb zu wählen, weil 


ſie ein ſchnelleres Wachsthum hat und auch größere Maſſen producirt, 
dagegen zur Futterung der gelben ſehr nachſteht. 

Die Beſtellung der Lupine nach den Kartoffeln ift ſehr einfach. 
Im Herbſte wird der Kartoffelacker tief aufgepflügt und da im Laufe 
des Winters durch Regen und Wind die Pflugfurchen ſich von ſelbſt 
geebnet haben werden, ſo kann gegen Ende April bis Ende Mai 
periodenweiſe der Anbau der Lupine ſtattfinden, damit die Ernte bei 


einiger Ausdehnung des Lupinenanbaues nicht in eine Zeitperiode zu⸗ 


ſammen falle. Selbſtverſtändlich wird der Anbau am geeignetſten 
mit dem Drill vollzogen, weil jedes Korn dabei in die Erde kommt 
und ſomit eine bedeutende Saaterſparniß ſtattfindet. 

Gleich nach dem Abernten der Lupine iſt nicht zu ſäumen, den 
Acker ſo ſchnell wie möglich für den Roggen umzupflügen und feſt⸗ 
zuwalzen. Um eine möͤglichſt gute Roggenernte zu erlangen, ſtreue 
man vor der Saat pro Morgen einen Centner Superphosphat aus 
und drille den Roggen darauf. Viele nehmen im Herbſte bei 
der Saat nur einen halben Centner, die andere Hälfte wird im 
zeitigen Frühjahre erſt aufgeſtreut, und dieſes Verfahren ſcheint in⸗ 
ſofern rationell zu ſein, weil ein Einſinken dieſer löslichen Dung⸗ 
ſtoffe im Sandboden vermöge ſeiner geringen Abſorptionskraft ſtatt⸗ 
findet und daher füt die Vegetation leicht verloren gehen kann. 

Eine andere Methode, wie der Roggen nach Lupinen, oder viel⸗ 
mehr ſchon bei der Saat der Letzteren anzubauen iſt, hat günſtige 
Reſultate gewährt, wenn namentlich in die ſpät geſäeten Lupinen ſog. 
böhmiſcher Waldroggen mit eingeſäet wurde, jo daß nach Abbringung 
der Lupinen das ganze Feld mit Roggen beſtanden war und davon 
eine reichliche Ernte gezogen wurde. . 

Nach dieſer Methode erſpart man ſich nicht nur eine Pflugfurche 
für den Roggen, ſondern vermeidet auch eine verſpätete Saat für 
denſelben, die ſich manchmal wider Willen hinzieht, wenn das Ab⸗ 
bringen der Lupinen wegen ſchlechter Witterung ſich oft verſpätet. 
Die Praxis hat hier allerdings Rath geſchafft, indem die Lupinen 
im halbtrockenen Zuſtande in mäßig große Feimen auf eine andere 
Stelle hin abgefahren wurden. 

Ein Verſuch mit gewöhnlichem Roggen unter Lupinen gleichzeitig 
ausgeſäet, hat die oben bezeichnete Methode, durch eine gute Ernte 
beſtätigt; der Roggen, welcher etwa zu 10 Metzen pro Morgen mit 
den Lupinen zugleich eingeſäet wurde, zeigte nach Aberntung derſelben 
große Raſen und hatte den Acker vollſtändig überzogen, ſo daß nach 
Zulage von einem Centner Superphosphat im zeitigen Frühjahre eine 
gute Ernte gewonnen wurde. 


ftellung, ſowohl der Auswahl für denſelben paſſender Früchte, dürften 
ſeine Reinerträge als ſolche bezeichnet werden, die im Verhältniß zu nur in Beſſarabien und den Gouvernements Cherſon und Taurien 
den im Preife fo hoch geſtiegenen ſog. beſſeren Bodenklaſſen wohl] vor. Es ſtammt aus Mittelafien und it mit den Tartaren nach der 
vielfältig den Vorzug verdienen, wenn man dabei beſonders in Betracht] Krim gekommen. Die Wolle iſt langhaarig, glänzend und wird zu 
zieht das geringere Anlage-Gapital, ſowie die geringere Geſpannkraft, 3 | 

welche eine ſolche Bodenart erfordert. 8 . 


Niederungen Hollands vor und wurde in neuerer Zeit ſehr angelegent- 


Weſtphalen eingeführt. 
dieſes Schafoiehs durchſchnittlich für 7 Thlr. 
täglich ca. 3 Quart Milch, welche ſehr ſüß und fett iſt. Nächſtdem] die Tſchunkudiwolle gar keinen Werth im Handel und wurde nur an 
iſt die Fruchtbarkeit dieſes Schafes ſehr groß, indem es jährlich 3 bis Ort und Stelle zu Filz verarbeitet; ſpäter ſtieg fie einigermaßen im 
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Ruſſiſche Schafe. 
Das walachjſche Schaf mit Fettſchwanz. Daſſelbe kommt 


Durch eine richtige Behandlung des Sandbodens hinſichts feiner Be: 


groben Geweben, wie Decken ꝛc., benutzt. Das gewöhnliche Fett des 
Schwanzes iſt ſehr ſchmackhaft und vertritt die Stelle des Speiſeöls. 
Das Schaf iſt zwar meiſt weiß von Farbe, doch finden ſich auch viele 
ſchwarze Thiere. Bei einiger Sorgfalt in der Zucht würde dieſe Raſſe 
ſehr verbeſſert werden können; die Wolle würde ausgeglichener und 
! weicher werden und zu den poil de chevre genannten Stoffen ver⸗ 
„Original) arbeitet werden können. Statt deſſen wird die Wolle immer ſchlechter, 

Holländiſche Schafe. - [weil man die walachiſchen Schafe mit der Tſchunkudi⸗Raſſe kreuzt, 

Das texeler Schaf. Daſſelbe zeichnet ſich durch reichliche Woll⸗ wodurch die Wolle einen röthlich-grauen Anſtrich bekommt und an 


Zur Charakteriſtik außerdeutſcher Schafraſſen. 
Von Dr. William Löbe. 


production aus; ebenſo durch viele und gute Milch, aus welcher ſehr] Werth bedeutend verliert. 
wohlſchmeckender Käſe bereitet wird. 


Die Tſchunkudi⸗Raſſe. Sie gehört nur dem tauriſchen Gou⸗ 
vernement und den öſtlichen Provinzen an. Es kommen von ihr 
mehrere Unterabtheilungen vor, welche ſich durch doppelten Schwanz 
lich an Stelle der Ziege empfohlen, zu diefem Behuf auch vielfach inf und bei den Böcken durch Unregelmäßigkeit der Hörner unterſcheiden. 
Man kaufte im vorigen Jahrzehnt das Stück] Mancher Bock hat 4—5 Hörner. Die Wolle iſt kurz, grob und mit 
Ein Mutterſchaf liefert [einer beträchtlichen Menge Flaum vermiſcht. In früheren Zeiten hatte 


Das amſterdamer Marſchſchaf. Daſſelbe kommt in den 


Die Wolle hat zwar keinen hohen Werth, iſt aber] Preife, weil ſie von den Fabriken im Innern des Reichs mehr begehrt 
wurde. Das Tſchunkudiſchaf iſt von Farbe weiß, ſchwarz und braun. 
N (Fortſetzung folgt.) 


4 Lämmer wirft. 
ſehr lang, weich und eignet ſich insbeſondere gut zu Strumpfgarn. 
Das Schaf ſcheert mindeſtens 5, der Bock 8 ½ Pfd. Wolle. Ein 
ausgemäſteter Bock dieſer Raſſe wiegt durchſchnittlich 125 Pfd. (lebend 
Gewicht). 5 

v. Wendenburg hat das amſterdamer Marſchſchaf noch zu einem 
anderen Zwecke empfohlen, nämlich zur Kreuzung mit deutſchen Land⸗ Mit Heat en Frühjahr tritt dem Landwirth wi f 
Miafen. Man jol Due) eine deruge Rreyung wet shferes, A| geage . 
keres, wolle und fleiſchreicheres Vieh erzielen, als durch Kreuzung gegen Hagelſchaden verſichern?“ An Auswahl fehlt es nicht; die ver- 
deutſcher Landſchafe mit engliſchen Böcken der Fleiſchraſſen. Erſtlings⸗ ſchiedenen Geſellſchaften bieten ihre Dienſte an und jeder Agent lobt 
hammel wen dem amſterdamer Bock und deutſchen Landſchafen ſchoren] die von ihm vertretene als beſonders empfehlenswerth. Die meiſten, 
5 Pfd. 25 Loth, Erſtlingsmütter Pfd. 21 Loth, der Kreuzungsbod | Landwirthe find aber ohne Kenntniß von der Geſchäftslage der ein⸗ 
5 Pfo. 25 Loth Wolle, welche frelich noch niedriger im Preiſe ſteht, zelnen Verſicherungs⸗Geſellſchaften und verlaffen ſich daher häufig nur 
als die Wolle der reinen deutſchen Landſchafe. | auf das Wort des ihnen bekannten Agenten. i 

v. Nathuſius, welcher noch Kreuzungsverſuche nicht nur mit dem Wir glauben daher im Intereſſe unſerer Leſer zu handeln, wenn 
amſterdamer Marſchſchafe, ſondern auch mit dem kleinen niederländi⸗] wir nachſtehend eine kurze Ueberſicht über die Geſchäftslage der ein⸗ 
ſchen Schafe angeſtellt hat, verwirſt dagegen dieſes Material zur Kreu⸗ zelnen Geſellſchaften geben und damit Jedem das Material liefern, 
zung durchaus. Er bezeichnet dieſe beiden holländiſchen Raſſen als durch welches er ſich ein eigenes Urtheil über Vorzüge und Nachtheile, 
wahre Futterverwüſter und macht ihnen den weiteren Vorwurf, daß beſonders aber über die Garantie⸗Mittel und die daraus reſultirende 
ſie niemals ihre eckigen, ziegenartigen Formen und das unangenehme] Sicherheit derſelben bilden kann. Um auch den Schein der Reclame 
Gefühl der Stärke und Trockenheit der Haut verlieren. zu vermeiden, werden wir uns jedes Lobes und jedes Tadels enthalten. 


Der Geſchäftsſtand der Nen 
auf Actien. f 


wie ein ſtarker Hühnerhund, verhältnißmäßig ſehr lang geſtreckt, mit 


Scandinabiſche Schafe. 
Das isländiſche Schaf. Daſſelbe iſt ein Heideſchaf, fo groß 


ſchmaler Bruſt, dünnen Beinen, ſehr kurzem Schwanze, langen Ohren 
und wiegt 20—30 Pfd. Die Farbe ift meiſt grau; nur Kopf, Beine 
und Bauch ſind ſchwarz. Manche Thiere ſind auch ganz ſchwarz oder 
röthlich, und dieſe zeichnen ſich durch beſonders kleine Statur aus. 
Der Körper incl. des Schwanzes iſt obenhin mit zottiger Wolle be: 
deckt, während Kopf, Bauch und Füße kurze, dichtſtehende Haare tra⸗ 
gen. Die Wolle iſt eine etwas feinere, gekräuſelte, kurze Unterwolle 
von weißlicher Farbe, und eine gröbere, ſehr ſtraffe, dunklere, 5 bis 
6 Zoll lange Ueberwolle, welche wellen⸗ und zottenförmig am Leibe 
herabhängt. Beide Geſchlechter ſind gehörnt, die Hörner des Bockes 
etwas fpiralförmig nach außen gebogen, bei dem Mutterſchafe halb⸗ 
mondförmig und mit der Spitze etwas nach außen weichend. Die 
Länge des ganzen Körpers beträgt 2 Fuß 10 Zoll. Das isländiſche 
Schaf wirft in der Regel nur en Lamm, nährt ſich während der 
Weidezeit von Haidekraut, wird ährlich zweimal geſchoren und liefert 
1—2 Pfund Wolle. Das Fleich it ſchmackhaft. Verſuche, dieſes 
Schaf durch Kreuzung mit Merinoböcken zu veredeln, ſind mißlungen; 
die Nachzucht verkrüppelte bei der fortgefegten Ernährung mit Haidekraut. 

Das däniſche Niederungsſchaf. Daſſelbe iſt groß, gehörnt, 
hat ſlark knorpelige, emporgerichtete Ohren, feine Grundwolle, über 


Die bei uns arbeitenden Actien⸗Geſellſchaften haben dieſelben Ver⸗ 


ſicherungs⸗Bedingungen und Tarife; eine Ausnahme macht nur die 
Preußiſche Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, welche principiell etwas 
billiger arbeitet als die anderen, und ſich in ihren Profpecten geradezu 
verpflichtet, den Tarif der anderen Geſellſchaften zu unterbieten. Sie 
ſchließt mehrjährige Verſicherungen, was die Uebrigen nicht thun, ent⸗ 
ſchädigt auch den Verluſt von Y,,, während die Anderen ¼ als 
geringſte Schadenquote feſthalten; ein Verfahren, welches wohl zur 
Ausdehnung, nicht aber zur Conſolidirung des Geſchäfts geführt hat. 
Betrachten wir nun die einzelnen Geſellſchaſten der Reihe nach, wie 
ſie ſich nach der Größe ihrer Capitalien gruppiren. 


1. Die Kölniſche Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaſt in Köln hat drei 


Millionen Thaler begebenes Capital, davon baar 600,000 Thlr., in 
Wechſeln 2,400,000 Thlr. und einen Reſervefonds von 206,000 Thlr. 
Ihre Verſicherungs⸗Summe beträgt circa 44 Mill. mit 479,000 Thlr. 
Prämien⸗Einnahme. 


2. Die Union, allgemeine deutſche Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft 


in Weimar, hat nominell 3 Millionen Capital, jedoch nur 2,509,500 
Thaler begeben; davon baar 501,900 Thlr., der Reſt von 2,007,600 
Thaler in Wechſeln der Actionäre; außerdem belaufen ſich die Reſerven 
noch auf 160,000 Thlr. Die Verſicherungsſumme beträgt etwa 54 
Millionen, die Prämien⸗Einnahme 628,000 Thlr. 


3. Die Magdeburger Hagelverficherungs = Geſellſchaft in Magde⸗ 


derſelben aber ſtarre, borſtenaitige Haare. Es ſcheert jährlich bis] burg hat für 18 73 noch keinen Abſchluß veröffentlicht; wir entnehmen 


9 Pfund Wolle und verlangt Niederungsweiden. 
Ungariſche Schafe. 


Das Zackelſchaf. Es iſt das einheimiſche Schaf Ungarns, kommt 


unſere Zahlen daher dem Abſchluß von 1872. 
nominell 3 Millionen Capital, davon jedoch nur 1½ Millionen be⸗ 
geben; 300,000 Thlr. baar, 1,200,000 Thlr. in Wechſeln. Ende 


Die Geſellſchaſt hat 


1872 ſchloß fie mit einem Capital ⸗Verluſt von 227,000 Thlr. ab. 


aber auch in Siebenbürgen, der Walachei, in Polen und auf der Inſel] Die Verſicherungsſumme betrug 73 Millionen, die Prämien⸗Einnahme 


Es iſt ein Niederungsſchaf, welches 8— 10 Zoll lange, 
Die Zackelſchafe haben nicht 


Creta vor. 
glatte, ziegenhaarähnliche Wolle trägt. 


871,009 Thaler. 


4. Die Berliner Hagel = Aſſecuranz⸗ Geſellſchaft von 1832 in 


überall dieſelben äußeren Eigenſchaften, ſondern unterſcheiden ſich in Berlin hat 1 Million Capital, davon baar 200,000 Thlr., in 
Größe, Körperbau und Farbe oft weſentlich von einander. Die unga: | Wechſeln 800,000 Thlr. Sie ſchloß 1873 mit einem Capital Verluſt 


riſchen Zackeln ſind vor allem kenntlich durch die großen, ſchief auf⸗ 


von 6000 Thlr. ab. Verſicherungsſumwe 28 Mill. mit 352,000 


wärts gehenden, ſpiralförmig gebogenen, aber in eine ſcharfe Spitze] Thaler Prämie. 


auslaufenden Hörner. Die Ferbe der Wolle iſt meiſt gelblich grau, 


5. Die vaterländiſche Hagelverſicherungs-Geſellſchaft in Elberfeld 


doch giebt es auch fleckige, ganz ſchwarze und braune Thiere. Ein hat 1 Million Capital, davon 200,000 Thlr. baar, den Reſt in 


beſonderes Kennzeichen der echten ungariſchen Zackelſchafe beſteht darin, 
daß die mit kurzen Hundshaaren bewachſenen Theile faſt immer von 
ſchwarzbrauner Farbe ſind. Das ungariſche Zackelſchaf iſt groß, lang 
geſtreckt und hat hohe Beine. j 

Das walachiſche Zackelſchaf hat kleinere, abwärts gebogene 
Hörner, iſt überhaupt kleiner und mehr ſchwarz und gefleckt als weiß. 

Die Wolle der ungariſchen Zackeln iſt von der Wurzel an bis 
zwei Drittel ihrer Länge im einzelnen Haar ziemlich ſanft und gleich— 


Wechſeln und Ende 1873: 28,000 Thlr. Reſerven. 
ſumme etwa 18 Mill. mit 209,000 Thlr. Prämie. 

6. Die preußiſche Hagelverſicherungs⸗ Geſellſchaft in Berlin hat 
nominell 1 Million Capital, davon jedoch nur %, Million begeben; 
die Baareinzahlung betrug 150,000 Thlr., in Wechſeln der Actionäre 
iſt der Reſt von 600,000 Thlrn. gedeckt. Die Baareinzahlung ging 
1867 verloren, wurde von den Actionären leihweiſe und zinsfrei er⸗ 
neuert; darauf ſind 72,000 Thlr. zurückgezahlt, aber wieder 45,000 


Verſicherungs⸗ 


mäßig, läuft dann aber in eine fteife, glänzende Hundsſpitze aus, welche] Thlr. verloren, fo daß der Geſammt⸗ Capitalverluſt 123,000 Thlr. 
ſich nicht krümmt und deshalb keinen ordentlichen Stapelbau geſtattet.] beträgt. Die Verſicherungsſumme iſt circa 57 Millionen mit 607,000 
Außer dem eigentlichen Wollpließ haben die Zackeln noch einen ſehr] Thaler Prämie. f 


kurzen, dichten, verworrenen Flaum auf der Haut, welcher das Vließ 
filgig macht. Bei manchen Zackeln iſt aber der Flaum kaum vorhan⸗ 


Dieſen Geſellſchaften ſchließt ſich als letzte die im vorigen Jahre 


entſtandene, erſt in dieſem Jahre für Preußen conceſſionirte Oeſter⸗ 


den, und ſolche Thiere würden ſich gut zur Veredelung behufs Erzeu: reichiſche Hagelverſicherungs-Geſellſchaft an; wir ſind über dieſelbe noch 


gung einer guten Kammwolle eignen. 


Das Kärntner oder Seelander Schaf. 

Das Kärntner oder Seelander Schaf iſt in dem öſterreichiſchen 
Kronlande Kärnten einheimiſch und wird oft, aber fälſchlich, mit dem 
in Italien vorkommenden Bergamo: oder Bergamaskerſchaf für iden⸗ 
tiſch gehalten. Das Kärntner Schaf wird in Kärnten und dem ſüͤd⸗ 
lichen Steiermark häufig neben dem gemeinen Landſchafe gezüchtet und 
bildet einen von letzterem verſchiedenen eigenthümlichen Stamm. Cs 
hat weißes Vließ, gebogene Naſe, herabhängende Ohren, iſt jedoch be⸗ 
deutend größer und ſtärker im Körper als das gemeine Landſchaf, 
ohne jedoch die Größe und Stärke des Bergamaskerſchafes zu errei⸗ 
chen, vielmehr ſteht es in der Mitte zwiſchen dieſem und dem gemei⸗ 
nen Landſchafe. Das Kärntner Schaf iſt ſehr abgehärtet; es bleibt 
Tag und Nacht bei jeder Witterung auf der Alpweide, ſcheert circa 
6 Pfund Wolle und liefert, gemäſtet, einen Fleiſchertrag von 120 bis 
130 Pfund. Im vorigen Jahrzehnt ſchwankte der Kaufpreis eines 
Mutterſchafes zwiſchen 4—6, eines Zuchtwidders zwiſchen 9 und 12 
Gulden. Gutsbeſitzer Kranz in Roßgaſt hat das Kärntner Schaf in 


Weſtpreußen eingeführt und 2 Jahr 2 Monate alte Thiere bis auf 


195 Zollpfund Gewicht das Stück gebracht. 


N 


nicht informirt, wiſſen nur, daß fie mit einem Capital von einer 
halben Million öſterreichiſchen Gulden, alſo etwa 300,000 Thlr., das 


Geſchäft in ganz Europa aufnehmen will. (Ackerbau⸗Zeitung.) 
Nach dem Prospect will die österr. Geſellſchaft bereits bei Schä⸗ 
den von ½ die Erſatpflicht anerkennen, alſo bei wirklichem Schaden 
(der von anderen Geſellſchaſten, wenigſtens mit /10, ½ und wie bei 
der preuß. Hageloerſicherungs⸗Geſellſchaft mit / pt. regulirt wird) 
den möglichſt niedrigſten Bruchtheil annehmen. Die Landwirthe kennen 
dieſe Art Vorſpiegelung bereits zu genau, um nicht zu wiſſen, daß 
grade in dem Procentſatz von ½0 ihr größter Nachtheil liegt, außer⸗ 
dem möchten wir den Regulator reſp. Taxator kennen lernen, der s 
einen Hagelſchaden von / bis ½0 PCt. auf: oder abwärts ge: 
rechnet, richtig oder nur annähernd beurtheilen kann. Die immenſe 
Steigung der Prämienſätze treibt den größten Theil der ſchleſiſchen 
Grundbeſitzer der Norddeutſchen Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Berlin 
(Gegenſeitigkeit) und gewiß mit allem Rechte in die Arme, denn ſelbſt 
bei einer faſt unmöglichen Nachſchußzahlung von 100 pCt. nach dem 
heutigen Prämienfage wäre die Prämie immer noch billiger als bei 
den Aetiengeſellſchaften. a 
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1 


Die Veränderungen der Bierwürze und des Bieres haben auf die 
Bereitungsweiſe dieſes Getränkes einen ſo großen Einfluß, daß man, 
ohne zu übertreiben, behaupten kann, die ganze Kunſt der Brauers 
ſei eng verknüpft mit dieſen Veränderungen und beherrſcht durch 
die Nothwendigkeit, gegen den verderblichen Einfluß derſelben zu käm⸗ 
pfen. Eine der koſtſpieligſten Verfahrungsweiſen, die Würze und das 
Bier zu ſchützen, beſteht in der Anwendung von Eis oder, allgemeiner 
geſprochen, in der Erhaltung einer niedrigen Temperatur. 

Worin beſtehen aber dieſe Veränderungen des Bieres, welche in 
ſolchem Maße dieſe bedeutende Induſtrie beeinfluſſen? Würde mau, 
wenn man ihre Urſachen kennt, nicht hoffen dürfen, ſie durch billigere 
und einfachere Mittel bekämpfen zu können als diejenigen, welche bis 
jetzt der geſchickte Brauer anwendet? 

Ich habe ein neues Verfahren der Abkühlung und der Gähruug 
erſonnen, welches dem geſteckten Ziele entſpricht. Die weſentlichſten 


ſtehende aufzubieten, eine directe Verſchiffung von Wolle nach den 
Wolle verarbeitenden Ländern zu erleichtern. 

Melbourne iſt der bedeutendſte Wollmarkt aller auſtraliſcher Colonien, 
und dieſes Jahr wird allem Anſcheine nach, was den Umfang des 
Geſchäftes anbetrifft, alle früheren übertreffen. 3 

Die in der Colonie Victoria producirten Merino-, Kamm⸗ oder 
Delaine⸗Wollen find durch ihre Stärke, Länge, Weichheit und Leich⸗ 
tigkeit bei weitem am beliebteſten. Seitens aller unſerer Wollzüchter 
herrſcht ein eifriges, unermüdliches Beſtreben, den Charakter ihrer 
Wollen auf den höchſt möglichen Stand von Güte zu bringen. Die 
diesjährige Schur iſt in ihrem Wachsthum faſt gar nicht durch trockenes 
Weiter beeinträchtigt geweſen und die Schur ſowohl wie die Beför⸗ 
derung nach dem Seehafen fand unter außergewöhnlich günſtigem 
Wetter ſtatt. 


Jaternationale landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Bremen. 
Vom 13. bis 21. Juni 1874. 


Das Executiv⸗Comité hat zeitig Bedacht genommen, um bei der 
bevorſtehenden Ausſtellung einem Mangel an Logis wo möglich vor⸗ 
zubeugen; auch thunlichſt, daß die Preiſe einigermaßen innerhalb ver⸗ 
nünftiger Grenzen bleiben. Zu dieſem Zwecke iſt ein Auskunftsbureau 
unter der Aufſicht einiger Herren, die fi zu unſerer Dankverpflichtung 
dieſer Mühewaltung unterziehen wollen, niedergeſetzt, welches eine ſo 
große Zahl von Privatlogis wie erhältlich zu beſtimmten Preiſen feſt 
an Hand nehmen wird, um auf dieſe Weile den Beſuchern der Aus: 
ſtellung Gelegenheit zu bieten, Logis zu erhalten. Sobald die ein⸗ 
zuleitenden Schritie zu definitiven Reſultaten geführt haben, werden 
wir nicht verfehlen, weitere Mittheilungen zu machen. 


Ueber die Dimenfionen und Einrichtungen der für unſere Aus⸗ 
ſtellung hergerichteten Stallungen für Thiere bringen wir nachfolgende 
kurze Angaben: 5 \ 

1. Pferdeſtälle. Die hierzu dienenden einzelnen Gebäude find 
29 Mtr. lang, 7 Mtr. breit und 3,5 Mtr. hoch und werden durch 
2 genügend ſtarke Scheidewände in 3 gleiche Abtheilungen getheilt. 
In jeder dieſer Abtheilungen können entweder 4 Bores nebſt einer Ge⸗ 
ſchirrkammer und Gang, oder 8 Kaſten⸗ 8 reſp. Latirſtände, je nach 
Bedürfniß hergerichtet werden. Auch läßt ſich eine ſolche Abtheilung 
zu Freiſtänden für Stutenſtämme benutzen. Die Tiefe eines Standes 
beträgt 3 Meter, die Breite 1,75 Mtr. Die Wände der Bores und 
die Barrieren der Kaſtenſtände ſind 2,30 Mtr. hoch und aus 3,5 
Emtr. ſtarken, aufrecht angebrachten behobelten Dielen hergeſtellt. Die 
Thüren haben eine Höhe von 2,35 Mtr. und eine Breite von 1,70 
Meter. In jedem Gebäude befinden ſich an den Längsſeiten je 6 
und an den Giebelſeiten je 2 Fenſter. Das Dach, mit 3 Dunſt⸗ 
ſchornſteinen verſehen, iſt verſchalt und mit Pappe gedeckt. Die Krip⸗ 
pen, im Boden 22 Cmtr., oben 28 Cmtr. breit, 20 Gmtr. tief, 
haben in den Boxes die Länge von 1 Mtr., in den Kaſten⸗ und 
Latirſtänden die der ganzen Standbreite. Zum Anbinden des Pferdes 
ſind in jedem Stande 2 Ringe angebracht. 

—— Rindviehſtälle. Die Länge eines Stalles beträgt 65 Mtr., 
die Breite 10 Mtr., die Höhe der Seitenwände 3 Mtr. Der Stall 
wird ſeiner Länge nach durch einen freien Gang von 2,5 Mtr. Breite 
durchſchnitten, und ſind die an den Seiten deſſelben befindlichen Vieh⸗ 
ſtände noch je 3,75 Mtr. tief und 1,25 Mtr. breit; in einem Stalle 
können mithin 104 Thiere untergebracht werden. Die Giebelwände 
exel. Gang find ganz, die Seitenwände auf ca. 1 Mtr. Höhe ver: 
kleidet. Das Dach iſt mit Brettern verſchalt und mit Dachpappe 
eingedeckt. Die Krippen ſind durchlaufend und an den Mittelſtändern 
genügend befeſtigt. 

3. Schaf- und Ziegenſtälle. Die Länge eines Stalles be⸗ 
trägt 55 Mtr., die Breite 8,5 Mtr., die Höhe der Seitenwände 

3 Mtr. Der freie Gang in der Mitte iſt 3 Mtr. breit. Die beiden 
Seiten ſind in 88 Abtheilungen durch 1 Mtr. hohe Bretterwände, 
welche loſe und leicht zu entfernen ſind, eingetheilt, und mißt ein 
ſolcher Raum in der Breite 1,37 Mtr., in der Länge 2,5 Mtr. 
Die Abtheilungen ſind vom mittleren Gange durch Thüren zugänglich. 
Jede Abtheilung hat eine Raufe. Das Dach iſt mit Brettern ein⸗ 
geſchalt und mit Dachpappe eingedeckt. 

4. Schweinſtälle. Die Länge eines Stalles beträgt 35 Mtr., 
Breite 12,6 Mtr., die Höhe der Seitenwände 3 Mtr. Durch den 
Stall führen der Länge nach 2 Gänge von je 2,5 Mtr. Breite und 
find an beiden Seiten derſelben, ſowie in der Mitte 84 Abtheilungen 
durch Bretterwände hergeſtellt. Die Breite einer ſolchen Abtheilung 
beträgt 1,66, Mtr., die Länge 1,65 Mtr. Sämmtliche Abtheilungen 
ſind durch je eine Thür von den inneren Gängen aus zugänglich. 
In jeder Abtheilang findet“ ſich ein Trog, aus Brettern gefertigt. 
Seitenwände und Dad) find verſchalt und eingedeckt wie die Schafſtälle. 


Nach der uns zugegangenen lithographiſchen Correſpondenz (Nr. 10) 
aus Bremen find für die 10 verſchiedenen Ausſtellungs⸗Abtheilungen 
incl, der Torfwirthſchaft 148 Preisrichter gewählt worden, von denen 
4 auf Schlefien fallen, und zwar Abth. I. v. Schönermark auf Prieborn 
für Rindvieh, Abtheilung III. Kaufmann Robert Oethel in Görlitz 
für Geflügel, Abtheilung VII. Elsner v. Gronow auf Kalinowitz für 
landw. Producte und landw. techniſche Fabrikate und Abtheilung VIII. 
Herzog von Ratibor auf Schloß Rauden für Erzeugniſſe des Garlen⸗, 
Obſt⸗ und Weinbaues. 


Aufſchwung des auſtraliſchen Wollhandels. 
(Nach dem Bericht von Lange & Thonemann in Melbourne.) 
Die Eröffnung directer telegraphiſcher Verbindung zwiſchen Auſtralien 
unb Europa iſt auf den auſtraliſchen Handel im Allgemeinen von 
großem Einfluß, hat ſich aber beſonders durch Herbeiführung bedeu⸗ 
tender Aenderungen im Wollausfuhrgeſchäft bemerkbar gemacht. Bereits 
zeigt ſich unter den Käufern auſtraliſcher Wollen in allen überhaupt 
Wolle conſumirenden Ländern ein reges Verlangen, mit unfeem Lande 
in directe Verbindung zu treten. Das Wollgeſchäft nach den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika hat nicht allein feſten Fuß gefaßt und 
iſt ſchon jetzt von weſentlicher Bedeutung, ſondern berechtigt auch zu 
der Hoffnung, daß es ſich im Laufe der Zeit noch erheblich weiter 
ausbreiten wird. Es iſt aber unſere feſte Ueberzeugung, daß mit An⸗ 
wendung derſelben Energie und Ausdauer, die auf den amerikaniſchen 
Handel einen ſo ſichtbar günſtigen Einfluß ausgeübt hat, ſich auch 
in andern Wolle verarbeitenden Ländern ein gleich günſtiges Reſultat 
erzielen ließe. 
er Die von den Wollzüchtern aller auſtraliſchen Colonien getroffenen 
be ſeon deln, die Qualität ſowohl wie die Condition der Wollen zu ver⸗ 
rann ſind ein Beweis dafür, daß ſie die Anforderungen der Zeit 
erkannt haben und denſelben auch mit Aufbietung der größten Energie 
EN zu leiſten verſuchen; die Folgen hiervon zeigen ſich bereits 
darin, daß die Vorzüglichkeit auſtraliſcher Wollen allgemein anerkannt iſt. 
Die großen Ankäufe, die forkwährend auf den Londoner Auctionen 
für Rechnung des Continents gemacht werden, find ein weiterer Be: 
weis, wie ſehr dieſe Wollen dort geſchätzt werden, allein da die im Lon⸗ 
doner Markte für continentale Rechnung erſtandenen Wollen, ehe die⸗ 
jelben in den Beſit des Käufers übergehen, die Hände mehrerer 
Zwiſchenhändler paſſiren und dieſe durch ihre Speſen die Waare ver: 
theuern, jo würden ſolcher Käufer auſtraliſcher Wolle, die ihren Bedarf 
durch erfahrene Aufkäufer in Auſtralien, welche direct mit den Woll⸗ 
züchtern oder deren Agenten in Verbindung ſtehen, ankaufen laſſen, 
bedeutende Erſparungen machen. Deshalb iſt das gegenwärtige Ver⸗ 
fahren, die Wollen erſt nach England zu verſchiffen und dann von 
dort aus zu verſenden, ein durchaus überflüſſiger Umweg, der außer 
den eben angeführten Uebelſtänden noch mehr Unkoſten für Fracht, 
1 Commiſſion, Spedition und Verſicherung im Gefolge hat, welche Un⸗ 
koſten zum größten Theil für den, der hier feine Ankäufe macht, weg⸗ 
5 fallen würden. Um einen ſolchen Verkehr mit dem Continent zu er⸗ 
moglichen, find die hieſigen Exporteure bereit, alles in ihren Kräften 


October und ſchließt während des Monats März. Aufträge von 


aus den weſentlichen Diſtricten gewöhnlich von November bis Januar 


Die Saiſon des Melbourner Marktes beginnt gewohnlich anfangs 


Europa ſollten mit den Maildampfern im Juli oder Auguſt über⸗ 
ſchrieben werden; telegraphiſche Aufträge jedoch können bis zum Februar 
geſandt werden, wohei indeſſen zu bemerken ift, daß die beſten Wollen 


zur Auction kommen. In beſtem Zuſtande ſich befindende ungewaſchene 

Wollen verlieren von 48 — 52 Proc., Looſe in gewöhnlicher Condition 

von 56—65 pCt.; gewaſchene Wollen in guter Condition verlieren 

von 28—32 pCt., einige der vorzüglicheren in heißem Waſſer ge: 
waſchenen Schuren jedoch bedeutend weniger 

25 Wollverkäufe werden nachſtehender Claſſificirung gemäß ge⸗ 
macht. 

Kamm⸗Wollen: eine lange Wolle von 4— 6 Zoll, von dem Glanze 
und der Beſchaffenheit der engliſchen Lincoln⸗ und Leiceſter⸗ 
Zucht. 1 
Merino Kamm: oder Delaine = Wollen: eine lange und kräftig 

gewachſene Wolle claſſificirt als 1. und 2. 

Tuch⸗ oder Clothing⸗Wolle claſſificirt als 1. und 2. 

Reingewaſchene Wolle iſt ebenfalls gut und ſorgfältig ſortirt, und 
in Auſtralien gemachte Ankäufe ſolcher Wollen geben dem Käufer eine 
viel ſicherere Baſis zur Anfertigung feiner Berechnungen als die der 
Vließe, die gleich denen von Süd⸗Amerika und dem Cap der guten 
Hoffnung geſandt werden und die gewöhnlich Schmutz aller Art ſowie 
Stücken und Locken enthalten. 

Die Auctions⸗Verkäufe in Melbourne während der letzten Saiſon 
beliefen fi) auf ungefähr 100,000 Ballen, und der Geſammt⸗Export 
von der Colonie Victoria während der Saiſon von 1872 — 73 er⸗ 
reicht 229,675 Ballen oder etwa 60,000,000 Pfd. zu einem Werthe 
von etwa 5,000,000 Pfd. Sterl. 

Die Qualität der Wollen von Neu⸗Süd⸗Wales und Queensland 
iſt den feinen hochzüchtigen deutſchen Wollen ſehr ähnlich und eignet 
ſich vorzüglich zur Tuchfabrication, für welche Qualitäten eine bedeu⸗ 
tende und immer wachſende Nachfrage in Europa exiſtirt. Die Wollen 
ſind in derſelben Art und Weiſe wie die von Victoria für den Markt 
ſortirt und claſſificirt; Umfang und Gewicht der Ballen find jedoch 
etwas größer. Viele der in Queensland producirten Schuren beſitzen 
einige nicht allgemein bei auſtraliſchen Wollen gefundene Eigenthüm⸗ 
lichkeiten; ſie ſind jedoch häufig mit Kletten und Samen behaftet, 
und es erfordert bei der Auswahl ein gründliches Verſtändniß und 
geſundes Urtheil, um Operationen in dieſen Wollen erfolgreich zu machen. 
Der Export vom 15. October 1872 bis zum 30. September 1873 
belief ſich auf 136,318 Ballen oder etwa 56,000,000 Pfd. zu einem 
Werthe von 3,500,000 Pro. Sterl. 

In Süd⸗Auſtralien hat das Intereſſe für Wollzucht in den letzten 
Jahren bedeutend zugenommen und die Beſchaffenheit der Wolle dieſer 
Saiſon iſt beſſer als je zuvor. Mehrere der Wollzüchter haben in 
letzterer Zeit den Lincoln⸗ und Leicefter-Wollen größere Aufmerkſam⸗ 
keit zugewandt. Südauſtraliſche Wollen verlieren mehr als die Victoria⸗ 
Wollen, ſind aber durchſchnittlich geſund und kräftig gewachſen. Die 
beſſeren ungewaſchenen Sorten ſind in letzterer Zeit für amerikaniſche 
Rechnung gekauft worden, und bedeutende Quantitäten ſüdauſtraliſcher 
Wollen werden von den Fabrikanten im Norden Frankreichs verarbeitet. 
Die Claſſification iſt dieſelbe wie in den übrigen Colonien. Schaf 
züchtereien find in jüngſter Zeit unter ſehr günſtigen Ausſichten in den 
neuen nördlichen Diſtricten angelegt worden, und allem Anſcheine 
nach wird dieſer Umſtand im Laufe weniger Jahre den Export von 
Süd⸗Auſtralien von dort gewonnenen Wollen weſentlich vergrößern. 
Der Export dieſer Colonien belief ſich 1872 — 73 auf 68,391 Ballen 
oder etwa 32,000,000 Pfd. zu einem Werthe von 1,600,000 Pfd. 
Sterling. 

Die in der Qualität der neuſeeländiſchen Wollen erzielten Ver⸗ 
beſſerungen und die ermuthigenden Reſultate, mit denen die intelligenten 
Wollzüchter ſich ſchon belohnt gefunden haben, ſcheinen den Schluß zu 
rechtfertigen, daß mit weiteren Bemühungen eine noch weſentlichere 
Verbeſſerung in der Qualität und Beſchaffenheit der in ganz Neu⸗ 
ſeeland gezüchteten Wollen erreicht werden könne. Soweit ſind die 
Ausſichten für die neue Saiſon ſehr erfreulich; die Wolle ſcheint gut 
und geſund gewachſen und im ungewaſchenen Zuſtande ſehr leicht zu 
werden, zwei Bedingungen, welche die Schur nützlicher und vortheil⸗ 
hafter als je machen werden. Neuſeeländiſche Wollen ſind in Folge 
ihres kräftigen Wuchſes, und weil ſie vollſtändig frei von Kletten und 
Samen find, auf dem amerikaniſchen Markte ſehr beliebt. Um die 
beſten Sorten zu ſichern, würde es nothwendig ſein, den Ankauf in 
Dunedin oder Chriſichurch zu machen, auf welchen Märkten während 
der Saiſon ungefähr 20,000 Ballen zum Verkauf in Auction ge: 
bracht werden. In dieſer Colonie beginnt die Saiſon ungefähr im 
December und endet im April. Die Claſſificirung iſt mit Ausnahme 
der Schuren kleiner Farmer, die oft gemiſcht ſind, dieſelbe wie in den 
übrigen auſtraliſchen Colonien, die Ballen wiegen jedoch gewoͤhnlich 
von 350—450 Pfd. Der Export von Neuſeeland beträgt im Laufe 
eines Jahres ungefähr 120,000 Ballen oder etwa 40,000,000 Pfd. 
zu einem Werthe von 2,500,000 Pfd. Sterl. 

Aus obigem iſt zu erſehen, daß die Gelegenheit zum Einkauf hier 
nicht wie in London auf einen Platz beſchräntt, ſondern zwiſchen vier 
oder fünf Märklen getheilt if." Melbourne in Victoria, Dunedin in 
Neuſeeland, Sydney in Neuſüdwales, Brisbane in Queensland und 
Adelaide in Süd⸗Auſtralien. 


Paſteur's Methode der Bierbrauerei. 

In der Sitzung der Pariſer Akademie vom 17. November hat 
L. Paſteur Mittheilungen über fein neues Verfahren der Bierbrauerei, 
wobei das Bier gegen das Verderben geſchützt wird, gemacht. Dieſen 
Mittheilungen iſt Nachſtehendes entnommen: 

Jedermann weiß, daß das Bier ſehr leicht verdirbt; während des 
heißen Sommers widerſteht es hoͤchſtens 4 bis 6 Wochen der Ver: 
derbniß. Die Bierwürze iſt aber noch ſchwieriger gegen das Verder⸗ 
ben zu ſchützen. Bei etwas höberer Temperatur kann die Bierwürze, 
zumal bei ſtürmiſchem Wetter, innerhalb weniger Stunden verſchiede⸗ 
nen verderblichen Einflüſſen unterliegen. 5 


Ergebniſſe meiner Unterſuchungen ſind: 

1. Alle Veränderungen des Bieres, ſei es ſertiges Bier oder ſol⸗ 
ches, das bereitet wird, oder Würze, welche zur Ergänzung des 
Bieres dient, ſind abhängig von der Entwickelung und Ver⸗ 
mehrung mikroſkopiſcher Organismen, welche ich deshalb „Krank⸗ 
heitsfermente“ genannt habe. 3 
Die Keime dieſer Fermente werden durch die Luft herbeigeführt, 
ferner durch die Rohmaterialien, durch die Geräthe ꝛc. 

In allen Fällen, wo das Bier keine lebenden Keime enthält, 
welche die unmittelbare Urſache der Krankheit ſind, iſt es nicht 
dem Verderben ausgeſetzt, bei welcher Temperatur es auch ge⸗ 
braut und aufbewahrt werde. 

Bei der Anwendung der gebräuchlichen Braumethoden ent⸗ 
halten alle Würzen, alle Hefen und alle Biere die Keime der 
Krankheit. 

Nimmt man irgend ein Bier, das nach den gebräuchlichen Me⸗ 
thoden hergeſtellt iſt, ſei es in Frankreich, England oder Deutſchland, 
und ſetzt man es in verſchloſſenen Flaſchen einer Temperatur von 15 
bis 25 Gr. C. aus, ſo wird daſſelbe innerhalb weniger Wochen — 
ich habe wenigſtens keine Ausnahme gefunden — fo weit verderben, 
daß es ungenießbar wird. Die Aufbewahrung iſt nur ausnahmsweiſe 
möglich, wenn man eine größere Menge Hopfen als ſonſt üblich, ver⸗ 
wendet.“) Gleichzeitig und in dem Maße, als das Bier ſich verän⸗ 
dert, ſieht man verſchiedene mikroſkopiſche Weſen ſich entwickeln und 
ſich vermehren. 

Auf welche Weiſe ſind dieſe Organismen entſtanden? 

Durch frühere Unterſuchungen iſt nachgewieſen worden, daß die 
am leichteſten verderbenden organiſchen Flüſſigkeiten, wie das Blut, 
der Urin, der Traubenſaft ꝛc., ſich unendlich lange unzerſetzt erhalten, 
ohne einer Gährung oder Fäulniß zu unterliegen, wenn man ſie der 
atmoſphäriſchen Luft ausſetzt, die jedoch vorher von dem darin ent⸗ 
haltenen Staube und von den darin verbreiteten Organismen befreit 
iſt. Die Gegner dieſer Anſicht, welche eine generatio spontanea 
annehmen, oder welche behaupten, daß die Keime ſich in den organi⸗ 
ſchen Subſtanzen ſelbſt finden, habe ich genügend widerlegt, um hier 
nicht darauf zurückkommen zu müſſen. 

Wenn man ein Bier, frei von jedem Keime der Krankheit, be⸗ 
reitet, und wenn man die Würzen mit reiner Bierhefe, frei von Kei⸗ 
men anderer Organismen, verſetzt, ſo conſervirt ſich das Bier ohne 
Veränderung. ’ 

Aus meinem Studium über den Wein habe ich den Nachweis ge⸗ 
führt, daß der Wein an ſich eine unveränderliche Flüſſigkeit iſt. — 
Daſſelbe gilt vom Bier, weshalb man die Urſachen ſeines Verderbens 
außerhalb zu ſuchen hat. Wenn das Bier umſchlagen, wenn es ſauer, 
faul ꝛc. werden ſoll, ſo müſſen ſich darin fremde Organismen ent⸗ 
wickeln, deren Keime nicht urſprünglich darin vorhanden, ſondern von 
außen hineingekommen ſind. Wenn daſſelbe ſolche Organismen nicht 
enthält, fo kann es die Reiſe um die Welt machen und die größte Hitze 
ertragen, ohne zu verderben. 8 f 

Daſſelbe gilt von der Bierwürze, wenn man fie aufkocht und da⸗ 
durch die Keime fremder Körner zerſtört und ſie nur mit ſolcher Luft 
in Berührung kommen läßt, welche frei von organiſchen Keimen iſt; 
desgleichen gilt dies von der Bierhefe, ohne die eine Bierbereitung 
unmöglich iſt. Doch liegt hier die Sache nicht ſo einfach. Bierwürze 
und Bier ſind, figürlich geſprochen, todte, Flüſſigkeiten, während die 
Hefe aus lebenden Weſen beſteht, und es fragt ſich, ob lebende Weſen 
in Berührung mit der Luft unzerſtörbar ſind. Würden organiſche 
Körper nur phyſikaliſchen und chemiſchen Veränderungen unterliegen, 
wenn ſie nicht niederen Organismen Nahrung böten? 

Man weiß, daß eine Reihe tüchtiger Botaniker aus ihren Beob⸗ 
achtungen annehmen zu dürfen glauben, daß ſich aus der Bierhefe 
verſchiedene Schimmelpilze, z. B. Penicillium glaucum, entwickeln 
können. Daß die Bierhefe außerordentlich veränderlich iſt, wiſſen Alle, 
welche damit gearbeitet haben. Während der Sommerhitze und ſelbſt 
bei niedrigeren Wärmegraden verändert ſie ſich innerhalb weniger Tage 
und verbreitet einen faulen Geruch, indem ſie ihre Fähigkeit als Gäh⸗ 
rungserreger verliert. Eben ſo weiß man, daß dieſe Verderbniß be⸗ 
gleitet iſt von der Entwickelung niederer Organismen, wie Bacterien, 
Vibrionen, Milchſäurehefe und verſchiedenen Schimmelpilzen. Woher 
kommen dieſe Organismen? Entſtehen ſie durch neue Veränderungen 
der Hefezellen ſelbſt unter neuen Lebensbedingungen, oder iſt der Ur⸗ 
ſprung in dem Staube zu ſuchen, womit die Hefe in Berührung ge⸗ 
kommen iſt? g 

Meine Unterſuchungen mit ganz reiner Hefe haben bewieſen, daß 
ſie in Berührung mit vollſtändig ſtaubfreier Luft nicht fault und kei⸗ 
nerlei Veranlaſſung giebt zur Entſtehung der oben erwähnten Orga⸗ 
nismen, auch nicht zur Bildung des ihr ſo nahe verwandten Eſſig⸗ 
pilzes; ſie erleidet keine anderen Veränderungen als ſolche, wie hun⸗ 
gernde Organismen ſie erleiden. 

Wenn man das Vorhergehende in's Auge faßt, ſo iſt es nicht 
ſchwer, einen Weg der Bierbereitung zu finden, durch welchen das 
Bier vor dem Verderben geſchützt werden kann. k 

Wird die mit Hopfen verjegte Würze ſtark aufgekocht, jo werden 
alle darin enthaltenen Keime von fremden Organismen zerftört; die 
Aufgabe iſt nunmehr, den Zutritt neuer Keime zu verhindern. 

Der von Paſteur empfohlene Apparat beſteht im Weſentlichen 
aus einem Bottich aus Weißblech oder verzinntem Eiſenblech mit einem 
Deckel mit Waſſerverſchluß; der Luftzutritt und Austritt wird ver⸗ 
mittelt durch zwei ſenkrechte Röhren, deren oberes Ende ein erweitertes 
Knie beſitzt. . a 

Die heiß eingefüllte Würze kühlt ſich im Bottich ab; die Abküh⸗ 
lung kann durch Schlangenkühler beſchleunigt werden, in denen kaltes 
Waſſer eirculirt. Läßt man durch eine der beiden Röhren während 
dieſer Zeit reine Kohlenſäure in den Bottich treten, ſo wird der Zu⸗ 
tritt von Keimen aus der Luft leicht vermieden. Die Erfahrung hat 
bewieſen, daß auf dieſe Weiſe die Würze beliebig lange unverändert 
aufbewahrt werden kann. r 


„) Auf gleiche Weiſe verfährt man mit den engliſchen Exportbieren, 
welche außerdem alkoholreicher find als die feftländiihen 2 55 äh, 


wur 


Iſt die Würze abgekühlt, fo kommt es darauf an, eine durchaus 
reine Hefe unter Ausſchluß der atmoſphäriſchen Luft hinzuzufügen. 
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Zugöfen der Zugſtränge eingehakt wird und ſo ein elaſtiſches Zwiſchen⸗ 
glied zwiſchen dem Geſchirr der Pferde und dem Wagen bildet. Die 


Jede Brauerhefe, auch die beſtbehandelte, iſt unrein, eine Folge in die Stränge eingreifenden Haken drücken gegen ſtarke Gummiblätter 


der Darſtellung, wie ſolche bisher üblich iſt. Während die Bierhefe 
ſich in Gegenwart von Sauerſtoff ſchneller und leichter entwickelt“ 
als in Gegenwart von Kohlenſäure, iſt die Gegenwart von freiem 
Sauerſtoff der Entwickelung und der Verbreitung der Krankheitsfer⸗ 
mente ſchädlich. Daraus folgt, daß, wenn man das Bier unter 
Ausſchluß der atmoſphäriſchen Luft mit unreiner Hefe in Gährung 
verſetzt, die Nebengährungen die Ueberhand über die alkoholiſche 
Gaͤhrung gewinnen, weshalb alle bisherigen Verſuche, die Biergäh⸗ 
rung in geſchloſſenen Gefäßen ſich verlaufen zu laſſen, fehlgeſchlagen 
ſind. Deshalb iſt bei meinem Verfahren die Anwendung abſolut 
reiner Hefe Grundbedingung. Um ſolche herzuſtellen, kann man ver- 
ſchiedene Methoden anwenden; es kommt darauf an, das verſchiedene 
Verhalten des freien Sauerſtoffes gegenüber der Bierhefe und den 
anderen, das Verderben des Bieres herbeiführenden Fermenten ſich 
zu Nutze zu machen. Hat man erſt reine Hefe gewonnen, ſo kann 
man ſie auch leicht rein erhalten, indem alle in der wie oben be⸗ 
ſchrieben behandelten Würze aus reiner Hefe weiter entſtehende Hefe 
rein bleiben muß. 

Iſt das Bier auf dieſe Weiſe hergeſtellt, ſo wird es wie gewöhn, 
lich behandelt, weil nun die Gefahr der Entwickelung fremder Orga— 
nismen darin beſeitigt iſt. 

So bereitetes Bier kann ſelbſt bei 20 bis 25 Gr. C. ohne jeden 
Schaden aufbewahrt werden. (Fühl. landw. Zeitung.) 

) Neuere Unterſuchungen von Dr. Oscar Brefeld (Landw. Jahrbücher, 

1874, S. 65 ff.) haben dargethan, daß die Bierhefe, entgegengeſetzt 

der von Paſteur vertretenen Anſicht, ſie könne auf Koſten des Sauer⸗ 

ſtoffs des Zuckers leben, einzig und allein bei Gegenwart von freiem 

Sauerſtoff wachſen kann. Der Ref. 


Jagd- und Sportzeitung. 

Unter dem Vorſitz des Herzogs von Ratibor fand am ver⸗ 
gangenen Montag eine ſehr zahlreich beſuchte Generalverſammlung der 
Mitglieder des „Union⸗Clubs“, bekanntlich des Centralpunktes für die 
deutſchen Pferderennen, ſtatt, um darüber zu berathen, wie dem auf 
Antrag des Abgeordneten Richter (Hagen) gefaßten Beſchluß des Ab⸗ 
geordnetenhauſes, der die zu Rennprämien ausgeſetzten 31,000 Thaler 
ſtrich, entgegenzuwirken ſei, daß nicht die deutſchen Pferderennen und 
damit die deutſche Pferdezucht in empfindlicher Weiſe geſchädigt wür⸗ 
den. Bekanntlich hatte bereits 8 Tage früher eine Ausſchußſitzung 
des Clubs ſtattgefunden, welche den Beſchluß gefaßt, alles aufzuwen⸗ 
den, um die Folgen des Beſchluſſes des Abgeordnetenhauſes von der 
Landespferdezucht abzuhalten und ſelbſt unter Aufopferung des letzten 
Hellers die erforderlichen Mittel aus den Geldern des Clubs zu ent⸗ 
nehmen. 

Ueber den Verlauf der Generalverſammlung meldet das Organ 
der deutſchen Rennvereine, der „Sporn“, Folgendes: 

Der Präſident, Herzog von Ratibor, eröffnete die Verſammlung, 
nachdem er auch vor dieſer des ſchweren Verlustes gedacht, der mit 
dem Tode des Grafen Johannes Renard ſpeciell den Club betroffen, 
legte in kurzer kräftiger Anſprache die Gründe auseinander, die den 
Ausſchuß zunächſt zu feinem Beſchluß, der Generalverſammlung die 
Hingabe des Vermögens zu empfehlen, geführt hatten und hob als⸗ 
dann aus den Vorverſtändigungen, die das Präſidium mit den ver⸗ 
ſchiedenen Rennvereins⸗Vorſtänden gepflogen, ſo viel hervor, daß es 
einmal überzeugend feſtſtand, Club und Vereine würden gemeinſam 
die Rennen für dies eine Jahr über Waſſer zu halten im Stande 
ſein, und ſich zum Andern auch der ernſte gute Willen der Vereine 
bekundete, mit der Hilfe des Clubs ihrerſeits ſich nicht der Verpflich⸗ 
tung einer Wiedererſtattung des ihnen angebotenen Geldes entziehen 
zu wollen. Die Verſammlung faßte den Gedanken der Hergabe ihres 
Vermögens von Hauſe aus ins Auge und nur darüber theilten die 
Anſichten ſich, ob nach dem Antrage des Ausſchuſſes, wie derſelbe au 
der Tagesordnung ſtand, „den Ausfall der Staatspreiſe pro 1874 bis 
zur Höhe von 31,000 Thaler event. durch eine vorzunehmende An⸗ 
leihe zu decken,“ der Club alſo ſich anheiſchig machen ſollte, über ſeine 
Vermögensbeſtände hinaus, durch Contrahirung einer Schuld ſich zu 
verpflichten, oder ob eben das ganze baare Geld des Clubs den Ver⸗ 
einen zu behändigen und damit dem Bedarf thunlichſt zu genügen ſei. 
Selbſtverſtändlich vermochte die Verſammlung nur über nicht mehr zu 
beſchließen, als der Club im Vermögen beſaß, und unmöglich durfte 
ſie ihrem Vorſtand etwa zumuthen, ſich für die Haftbarkeit zu ver⸗ 
wickeln, aus denen an die Perſon zu richtende Anſprüche doch in einem 
letzt denkbaren Falle entſpringen konnten. Man wollte dem gegenüber 
aber auch dem Präſidium und ſich ſelbſt nicht die Hände binden, wie 
das Geld für die Vereine anzuſchaffen ſein würde, und nahm die 
Verſammlung daher einen Vermittelungsantrag des Grafen Lehn⸗ 
dorff⸗Steinort mit großer Majorität an, der dahin lautete: „Der 
Ausſchuß wird beauftragt, auf den künftigen Erfolg der herzugebenden 
Summen aus den Mitteln der betheiligten Vereine Bedacht zu neh⸗ 
men,“ womit nicht blos ein Hergeben des Vermögens zugeſtanden, 
ſondern auch dem Vorſtand freie Hand gelaſſen worden, die Geldmittel 
nach Art und in der Höhe aufzunehmen, wie das factiſche Bedürfniß 
es erfordern wird, ohne der Anſicht Vorſchub zu leiſten, der Club 


— 


ſchwimme in Gold und entäußere ſich feiner Ueberſchüſſe inſoweit, als] 


es noͤthig fei, wie der Abgeordnete Richter ſagt, den Tanz in ge 
wohnter Weiſe auch ohne Staatshilfe auszuführen. 

Ferner genehmigte die Verſammlung den Beſchluß des Ausſchuſſes, 
daß die Rennpferde im Beſitz des Staatsgeſtütes Graditz von den 
bis zum 31. März nicht geſchloſſenen Rennen fo lange von der Con⸗ 
currenz ausgeſchloſſen bleiben, bis von Seiten der Staatsregierung ein 
Erſatz für die abgelehnten Staats⸗Rennprämien in mindeſtens der bisherigen 
Höhe aus Staatsmitteln für Rennzwecke beſchafft worden iſt. Dem 
Directorium wurde es überlaſſen, weitere Beſtimmungen zu treffen, 
falls durch nachträgliche Bewilligung der Staatsmittel die Voraus⸗ 
ſetzung für dieſe Maßregel in Fortfall käme. 

Endlich wählte die Verſammlung an Stelle des verſtorbenen Grafen 
Renard den Herzog von Ujeſt in den Ausſchuß, und wurde der⸗ 
ſelbe zugleich auch von dem Ausſchuß zum Vicepräſidenten des Union⸗ 
Clubs gewählt. 

Enn ... e 
Mannigfaltiges. 

— [Fehrmann's elaſtiſcher (Patent) Zug-Apparat für 
Fuhrwerke.] Man ſchreibt darüber: : 

Unter den gelegentlich des 5. landwirthſchaftl. Congreſſes zu Berlin 
ausgeſtellten Gegenſtänden hat dieſer neu erfundene höchſt praktiſche 
Apparat allſeitige Aufmerkſamkeit und Anerkennung gefunden. Da 
bereits darüber viel veröffentlicht worden iſt, wollen wir auch unſerem 
Leſerkreiſe Einiges darüber mittheilen. d 

Der Zug⸗Apparat (eigentlich nur für Laſtfuhrwerke und Hürdler⸗ 
wagen auf dem Pflaſter praktiſch verwendbar) iſt eine Vorrichtung, 
die, an den Enden der Ziehwaagenarme angebracht, in die unteren 
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und wird dadurch nicht unbedeutende Elaſtieität im Augenblicke des 
Anziehens hervorgerufen, und beruht darauf die patentirte Erfindung. 
Daß bei holperigem Pflafter, kurzen Wendungen des Wagens ꝛc., die 
naturgemäß ſich äußernden Stöße ſehr gemildert und weniger fühlbar 


für das Geſpann find, iſt leicht begreiflich; auch wird noch als beſon⸗ M 


derer Vorzug hervorgehoben, daß die Pferde bei dem Anziehen eine 
gewiſſe Fühlung davon haben, daß ſie im Stande ſind, die Laſt zu 
überwinden. Die Direction der Königl. Thierarzneiſchule zu Berlin 
ſpricht ſich über dieſen Zugapparat ſehr günſtig aus. e. 

— [Samen ⸗Keimung .] Einige eigenthümliche Angaben find 
neuerdings veröffentlicht worden in Betreff des Grades, wie die 
Keimung von Sämereien kann erleichtert werden durch chemiſche Agentien, 
insbeſondere durch Ammoniak und Sauerklee⸗-Säure. Legt man Samen 
in eine Löſung dieſer letzteren Subſtanz, ſo werden ſie in 1 bis 
2 Tagen zu keimen anfangen, ſelbſt wenn ſie 40 Jahre alt ſind, und 
können dann auf gewöhnliche Weiſe ausgepflanzt werden. Kaffeebohnen, 
die ja ſprichwörtlich ſchwer zum Keimen zu bringen ſind, laſſen ſich 
ganz ſchnell dazu bewegen, wenn man ſie in ein bedecktes Gefäß legt, 
das gleiche Theile Waſſers und Salmiak⸗ Spiritus bei gewöhnlicher 
Temperatur enthält; ſchon näch 12 Stunden wird man die beginnende 
Wurzelbildung entdecken; und ſogar die jungen Blättchen kann man 
bei geuauer Beſichtigung erkennen. 
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Auswärtige Perichte. 


Vom Taunus. (Orig.) [Landwirthſchaftliche Verhältniſſe 
und Beziehungen. Flachsbaumethoden.) 

Auch am Taunus hat die „Schleſ. Landw. Zeitung“ ſchon ſeit lange 
ihre Freunde und zwar nicht blos in einigen hier heimiſch gewordenen 
Landsleuten aus Ober⸗ und Niederſchleſien, ſondern auch in Eingeborenen 
des Weſterwaldes und der Wetterau. Die landw. Verhältniſſe find bier 
zwar von denen in Schleſien ſehr verſchieden, aber die Grundſätze im All⸗ 
gemeinen und die Grundlagen aller Bodencultur bleiben doch immer die⸗ 
ſelben, insbeſondere auch ſpricht die werthe Schleſierin bier dadurch an, 
daß ſie unabhängig von aller Machthaberſchaft in landw. Dogmen und 
Tendenzen, frei von aller dietatoriſchen Bevormundung ihre Spalten 
ſprechen läßt. 

Unter den diesſeitigen landw. e ſpielen die meiſten Landwirthe, 
auch die geſellſchaftlich höher geſtellten, in Hinſicht auf ihre Belehrung 
und ibren Fortſchritt eine paſſive Rolle, denn in der Fachliteratur wie im 
Vereinsweſen geben faſt allgemein ſolche Herren den Ton an, welche an⸗ 
deren hervorragenden Perſönlichkeiten ihre landw. Stellung zu verdanken 


baben, weshalb man ein unabhängiges, ſich ſelbſtſtändig bewegendes 


Organ auch ſehr wohl zu ſchätzen weiß. Oefters ſchon wurden den hieſi⸗ 
gen Landwirthen Fachzeitſchriften aus den öftlihen Provinzen anempfohlen 
und zugeführt, aber es konnten ſolche Blätter hier keine Sympathien finden, 
ſobald ſie nicht das gewährten, was man eben vermißt, vielmehr den miß⸗ 
liebigen Octroi des landw. Willens, die privilegirte Sachkunde und mono- 
poliſirte Einſicht an der Stirn trugen. Wenn es Referenten, einem ge⸗ 
borenen Niederſchleſier aus dem Bartſchgebiet (Kr. Guhrau) geſtattet ſein 
ſollte, bisweilen feine Berichte und Vergleichungen des hieſigen Landbaues 
mit dem heimiſchen, der „Schleſ. Landw. Zeitung“ zuzuſenden, ſo würde 
ſich wohl Gelegenheit finden, die angedeuteten Beziehungen zwiſchen 
Literatur und Vereinsweſen einerſeits und der Praxis andererſeits näher 
ans Licht treten zu laſſen. 

Von beſonderem Intereſſe muß es für jeden Schleſier, zumal den hier 
anſäßigen ſchleſiſchen Landwirth ſein, wie man am Taunus die Methoden 
des e Flachsbaues und der ſchleſiſchen Flachsbereitung einführen 
will, während ſchon feit Jahren an der Oder die Reform der Flachscultur 
durch Einführung der belgiſchen Art der Ernte, Röſte und Bereitung reſp. 
durch Verbreitung rationelleren Anbaues verſucht wurde, und neueſter 
Zeit behufs abermaliger Anſchauung jener Methoden und zum Zweck ihrer 
Einführung Sachkundige nach Belgien entſendet wurden. Dieſe Anomalie, 
welche in der Fachliteratur, auch in der „Schleſ. Landw. Zeitung“ von 
ſachkundiger Feder ſcharf beleuchtet worden, verfehlte nicht, ſobald ſie den 
diesſeitigen Flachszüchtern bekannt wurde, einerſeits ihren verſtimmenden 
Einfluß zu üben, andererſeits die ſchon erkannte Haltloſigkeit des Unter⸗ 
nehmens in genugthuender Weiſe zu beſtätigen. Die hieſigen Methoden 
ſind ſicher nicht ganz ſo ſchlecht, wie die einzuführenden ſchleſiſchen, nament⸗ 
lich muß es alle Vorſtellung von einer bezüglichen Corruption überſteigen, 
wenn man hier ſtatt einem doch etwas beſſeren oder höchſtens doch nur 
eben ſo ſchlechten Verfahren, das verderbliche Aufbreiten des Flachſes nach 
dem Raufen einführen will, während in Schleſien dieſe Methode faſt überall 
durch das Aufſtellen in Kapellen verdrängt worden. 

Eben ſo ſoll hier die ſchleſiſche Röſte in ſtehendem Waſſer und die 
ſchleſiſche Breche, nebſt obligater längſt perworfener Ofendörre eingeführt 
werden, nachdem dieſe Manipulation ſelbſt in den bezüglich am weiteſten 
voranſtehenden Bereichen, auf der linken Oderſeite des äußerſten Nieder⸗ 
ſchleſiens, den Flachsbau faſt unmöglich gemacht haben. 

Wahr iſt es, daß nicht leicht an einer Branche der Agricultur in 
Deutſchland ſo viel geſündigt worden, als an dem Flachsbau und dieſes 
nur, weil dieſer Zweig in ſeinem einfachen Weſen doch weit gründlichere 
praktiſche Sachkunde erheiſcht, als ſie Theorie und Idealismus gewähren 
oder erſetzen können. Et. 
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Berlin, 20. April. [Berliner Viehmarkt.] Es ftanden zum Ver⸗ 
kauf: 2991 Stück Hornvieh, 6130 Stück Schweine, 1342 Stück Kälber, 15904 
Stück Hammel. A r 

Der heutige Markt trug eine Phyſiognomie, wie fie ſeit langer Zeit nicht 
erſichtlich geweſen iſt; theils aus Zufall, theils auch, weil das Futter den 
Producenten immer knapper wird und die Abnahmetermine für die Händler ſich 
drängen, überragte der Auftrieb den Begehr um ein Bedeutendes. — Die Be⸗ 
richte aus dem Auslande und ſpeciell aus England ſind wieder ungünſtiger 
geworden und der locale Bedarf beſſerte ſich bisher nicht, ſo daß durchweg 
ein ſtarkes Sinken der Preiſe conſtatirt werden muß. 5 [ 
Von Hornvieh war eine große Menge ſehr guter Waare am Platze, die 
indeß, als ſeltener Fall, lange nicht geräumt wurde; von II. und III. Qua⸗ 
lität verblieb ein noch nie dageweſener Ueberſtand und ſtellten ſich die 

c je 17—18%, 14-15 und 12-13 Thlr. per 100 Pfd. Schlacht⸗ 
ewicht. 

Noch matter und langſamer verlief das Geſchäft bei den Schweinen, die 
gleichfalls einen coloſſalen Ueberſtand hinterließen und kaum 17%, Thlr. per 
100 Pfd. Schlachtgewicht erzielten. 2 ; 

Auch Kälber waren in zu großer Anzahl am Markt und wurden nur mit 
knappen Mittelpreiſen bezahlt. - 

Der Auftrieb von Hammeln erreichte ſonſt die Höhe, die man eigentlich 
jur Weidezeit gewohnt iſt und ſtellte ſich daher bei gleichfalls ſehr ſtar⸗ 
eberſtande der ir kaum auf 7%, für ſehr gute Woll⸗ 


Wien, 20. April. [Schlachtviehmarkt.] Der heutige Markt war 
gegen die Vorwoche um 800 Stück geringer beſtellt, und betrug der Vorrath 
2894 Stück Ochſen, und zwar 1626 Stück ungariſche, 1114 Stück polniſche 
und 154 Stück deutſcher Race. Das Geſchäft geſtaltete ſich ziemlich lebhaft, 
und wurden demnach auch um 1—1% fl. beſſere Preiſe als in der Vorwoche 
erzielt. Man bezahlte ungariſche Maltochjen von 29—32 fl., polniſche von 
30—32% fl. und deutſche von 30—33% fl. per Centner Schlachtgewicht ab 
Land, In derſelben Woche des Vorjahres koſteten bei einem Auftriebe von 
3035 Stück ungariſche 33—36 fl., polniſche 34—36 fl. und deutſche 34 bis 
36½ fl. ſammt Verzehrungsſteuer. 


nur 
kem 
träger auf 8% Thlr. per 45 


rg 19. April. [Hopfenbericht.] Vergangenen Donnerstag 
wurde gute Aiſchgründer je nach Qualität in den 40ern, Hallertauer von 44 
—56 fl., Württemberger und Prima Polen Anfangs der 50er, Mittel zu 40 
— 46 fl. gehandelt, während geringe Waare, am zahlreichſten ausgeboten, zu 
unveränderten Preiſen 32—38 fl. übernommen wurde. Auch geſtern kamen 
circa 60 Ballen bei ruhigem Verkehr zu genannten ſeitherigen Preiſen zum 
Abſchluß, worunter einige Ballen Prima * 5660 Gulden Erwähnung ver⸗ 
dienen. — Bis heute find nur etliche Käufe vorgekommen, welche keine Preis⸗ 
änderung bekunden. N i 


1 


Poſen, 18. April. [Wochenbericht.] Nach mehreren herrlichen Früh⸗ 
lingstagen, flug die Len eratur gegen Mitte der Woche um aud bid 
es dann kühl und regneriſch. Dieſes außergewöhnlich günſtige Wetter för⸗ 
dert die Vegetation in ſolchem Maße wie es ſeit Jahren nicht der Fall war, 
ſo daß der jegige Stand der Saaten einen brillanten Anblick darbietet. Die 
Einſaat der Sommerung hat der größte Theil der Landwirthe in unſerer 
Provinz beendet und entwickelt ſich die junge Saat durch den fruchtbaren 
Regen äußerſt kräftig. An den auswärtigen Getreidemärkten war die Ten⸗ 
denz in dieſer Woche recht feſt, beſonders lautete England für Weizen und 
ehl ziemlich animirend. Wir hatten in der abgelaufenen Woche eine ganz 
unbedeutende Landzufuhr, hingegen hatten wir vermehrte Waſſerzufuhren 
von Weizen und Roggen aus dem Königreich Polen. Bei ſtärker herbor- 
tretendem Abzug machte ſich im dieswoͤchentlichen Geſchäftsverkehr eine recht 
lebhafte Kaufluſt geltend, ſo daß ſich bereits ein fühlbarer Mangel an feinen 
Qualitäten herausſtellte. Die Conſumenten ſind von Körnervorräthen ent: 
blößt und, in Folge deſſen ſind dieſelben im Einkauf ſehr thätig. Mit den 
Bahnen gelangten vom 10. bis 17. April zum Verſand 228 Wiſpel Weizen, 
532 Wſpl. Roggen, 27 Wſpl. Gerſte, 44 Wſpl. Hafer, 11 Wipl. gen 
9 Wſpl. Wicken und 18 Wſpl. Lupinen. 5 war für den örtlichen Con⸗ 
ſum als auch zum Bahnverſand ſchlank verkäuflich und konnten Verkäufer 
mit höheren Forderungen leicht reüſſiren. - 


Königsberg, 18. April. [Wochenbericht- von Crohn und Bischoff. 
Die Witterung war in dieſer Woche veränderlich, denn Anfangs allen 15 
ſchöͤnes, mildes, dann kaltes, trocknes und in den letzten Tagen naſſes, trübes 
Wetter, bei conſtantem Oſtwinde. Für die niedrig gelegenen Felder iſt be⸗ 
reits zu viel Regen niedergegangen und dadurch die Beſtellun derselben 
bedeutend verzögert, im übrigen läßt ſich über den Stand der Winterſaaten 
eine Meinung darüber noch nicht begründen, da von der Witterun 
nächſten Wochen zu viel abhängt, wir hatten am Tage 5—10 Gr., Nachts 
„-In Betreinegefiäft behauptete ſch die fefte Ten 

m Getreidege ehauptete ſich die feſte Tendenz der Vorwoche aller⸗ 
orts und beſſerte Englands und Hollands Preiſe ein 5 auf, Berlin und 
die abhängigen Märkte ſchloſſen nach einigen Schwankungen ebenfalls feiter. 
Bei uns ließen die Zufuhren merklich nach und durch regen Export ward 
auch ein Theil des hieſigen Lagers geräumt. 
Der Strike der Getreideträger ward geſtern beendet, nachdem die Expor⸗ 
teure ein wenig unbedeutende Forderungen bewilligt. 


6. T. Magdeburg, 17. April. [Marktbericht.] Nach Sonnenwärme 
Anfangs dieſer Woche hatten wir bereits am Montag in den Abendſtunden 
ein ſtarkes Gewitter und in weiterer Folge ausgiebigen Regen und merkliche 
Abkühlung. Dieſe Veränderung des Wetters wird von den Landwirthen 
als ſehr günſtig für die Feldfrüchte bezeichnet. Das Getreidegeſchäft blieb 
beſchränkt, hauptſächlich deshalb, weil es uns an genügenden Vorräthen in 
guten harten, braunen Weizenſorten und an gutem Hafer mangelte, welche 
beide viel begehrt waren und die deshalb, ſowie auch nach den höheren No⸗ 
tirungen an den maßgebenden größeren Handelsplätzen im Preiſe anzogen. 
Roggen wurde, wie bisher, wenig beachtet und in Gerſte hatten nur kleine 
Umſätze ftatt, weil auch hiervon gute Qualitäten fehlen. 


Breslau, 22. April. [Producten⸗Wochenbericht.] Der Monat 
April hat ſeine rauhen Seiten ordentlich herausgekehrt, Stürme, Regen 
Schauerwetter und ſehr kühle Temperatur hat die Vegetation nicht begünftigt. 
Das Thermometer ſtand am 19. früh ſogar +3 Gr. Die Landwirthe 
waren mit der Einſaat ſehr übel daran, Gerſte und Hafer lag Tage lang 
unbedeckt, ehe die Egge oder Maſchine die Unterbringung beſorgen konnte. 
An Feuchtigkeit kein Mangel, nur Wärme, ſonſt iſt der Verlauf des Früh⸗ 
jahrs ein normaler. Die Stimmung am Markte im Allgemeinen eine ruhige, 
Zufuhr mäßig, Preiſe unbedeutend variirend. 8 
Weizen bei ziemlichem Angebot ruhiger, weißer ſchleſ. 84—9% Thlr., 
gelber 84—9% Thaler pr. 100 Klgr., feinſte Waare über Notiz bezahlt. 
Roggen gute feine Qualitäts geſucht, 6% — 7% Thlr., ruſſiſcher und 
galiziſcher Y—Y Thlr. billiger per 100 Klgr., beſte Qualität über Notiz. 
Gerſte gut preishaltend, per 100 Klgr. weiße mähriſche Saat⸗ und 
Brauergerſte 7½ —7 7 Thlr., gute ſchleſiſche Waare Y—K Thaler weniger 
bezahtt, Angebot matt, Nachfrage nicht unbedeutend. 
afer iſt ſehr feſt, und in Ermangelung hieſiger Waare kauft man auch 
iſches Gewächs, das mitunter viel zu wünjhen übrig läßt, bezahlt wurde 
5% — 6% Thlr pr. 100 Klg. 
Lupinen, gelbe 5—5¼ Thlr., blaue 4½—5 Thlr. per 100 Klgr. 
Hülſenfrüchte knapp und im Werthe ſteigend. 
1) Kocherbſen geſucht, 6 —6% Thlr. per 100 Klgr. 
2) Futtererbſen preishaltend, 5%—6 Thlr. per 100 Klgr. 
3) Lin ſen wenig Angebot, 6½ —7 Thlr. pr. 100 Klgr. 
4) Bohnen gefragt, 77 —7 Thlr. per 100 Klgr. 
5) Mais angeboten, 6% — 6 Thlr. pr. 100 Klgr. 
Hirſe wenig gefragt, 574577 Thlr. per 100 Klgr. 
Buchweizen unverändert, 57—6 Thlr. per 100 Klgr. 
Klee⸗ und Grasſamen. Geſchäft nicht ſehr bedeutend, weil Bedarf meiſt 


gedeckt. 
1) rother Klee im Preiſe variirend von 10—15 Thlr., per 50 Kg. 
2) weißer Klee preishaltend, von 11—19% Thlr. per 50 Klgr. 
3) gelber Klee preishaltend, 4½—5½ Thlr. per 50 Algr. i 
9 ſchwediſcher Klee preishaltend, 14—21 Thlr. per 50 Klgr. 
5) Grasſamen, Thymothee wenig geſucht, 10% — 12 Thlr. per 


I Klgr. \ 

Seradella ruhig, 7—8—8% Thlr. pr. 50 Klgr. 

Luzerne, deutſche 18% 20 Ahle, franz. 24—25 Thlr. per 50 

Esparſette ruhige Haltung, 6% —7 7 Thlr. per 50 Klgr. 

Delſaaten gut behauptet, der Saatenſtand derſelben bis jetzt ein gün⸗ 
figer, die rauhe Witterung läßt Paraſiten der Oelſaaten noch nicht aufs 
ommen. 

Raps 7%—8%, Thlr. per 100 Klgr. 

Winterrübſen 7%—7% Thlr. per 100 Klar. 
Sommerrübſen 7%—8% Thlr. per 100 Klgr. 

Dotter begehrt, 7—7% Thlr. per 100 Klgr. 

Leinſaat gut gefragt, ruſſiſche 9 — 10% Thlr. per 100 Klgr. 
Schlaglein 81-9 / Thlr. per 100 Klgr. 

Hanfſaat 6%—7% Thlr. per 100 Klgr. 

Rapskuchen feſt im Preiſe, 2½ —2 ½ Thlr. per 50 Klgr. 

Leinkuchen 34—3% Thlr., per 50 Klgr. 

Spiritus nur 21 verändert pr. 100 Liter 8 Gr. 22— 227, Thlr. 

Mehl in ruhiger Haltung wenig verändert. 

Futtermehl 9 —1 65 Thlr. per 50 Klgr. 

Weizenkleie 34—3% Thlr. pr. 50 Klgr. } 

Kartoffelſtärke 4½ —5 Thlr. pr. 50 Klgr. 

Heu laufender Bedarf, 14—1% Thlr. pro 50 Kilogr. 

Stroh weniger Nachfrage, 9% —10% zur. per 600 ſtiloar. 

Kartoffeln zur Saat 1— 1. Thlr., gute Speiſekartoffeln 1% 
per 50 Klgr. . 5 
2 ————ñ—ñü13 u, 

nenn Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Scheſien: 27. April: Medzibor, Stroppen, Seidenberg, 
Peiskretſcham. — 28.: Reichthal, Landeshut, Wiegandsthal. — 
Falkenberg. 

In Poſen: 27. April: Gneſen. — 28.: Murowane, Goslin, Rakwitz, 
Barein. 
1 — —[—ä—fbj — ꝰꝓP— — v 

Briefkaſten der Redaction. 

Hrn. W. in Sch.: Uns ift von einem Phosphorit⸗Lager in der 
Nähe von Braunau nichts bekannt; dagegen haben wir in Erfahrung 
gebracht, daß in Schwarzenthal bei Hohenelbe, ca. 8 — 10 Meilen von 
Braunau, ein Phosphorit⸗Lager von beträchtlichem Umfange aufgedeckt 
worden ſein ſoll; die Beſitzer ſind Herren aus Breslau. Binnen kür⸗ 
zeſter Zeit wird in der „Schleſ. Landw. Zeitung“ eine Analyſe darüber 
veröffentlicht werden, da uns Proben von Seiten der Beſitzer zugeſtellt 
worden ſind. 


Klgr. 


17 Thlr. 
ui. 


Oppeln, 
30.: Haynau, 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 17, 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tam me in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
2 Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 17. 


Gegenwärtig tritt als eine neue Concurrenz⸗Anſtalt die neu gegründete] wovon noch fl. 110,139. 89 kr. bei anderen Geſellſchaften, bei General⸗ zugleich in aller Herren Länder aufzunehmen. 


Uedigirt von B. Tamme. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


23. April 1874. 


Sie aber muß einen ganz be⸗ 


Oeſterreichiſche Hagel⸗Verſi erungs⸗Geſellſchaft in Wien auf, welche] und Haupt⸗Agenturen, zum Theil anſcheinend unter nicht günſtigen Verhält⸗ deutenden Grad des Selbſtvertrauens gewonnen haben, denn ſie hem 


R in Preußen und anderen deutſchen Ländern zugelaſſen 
orden iſt. 

Schon im vergangenen Jahre hat dieſe Geſellſchaft in folgenden Ländern 
das Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſchäft betrieben: rolg (H. 21096) 


niſſen ausſtehen und wovon 54,679 fl. 24 kr. für Inventar⸗Gegenſtände und 
Organiſationskoſten verwendet, jedoch als Activum, mithin als 
in der Bilanz aufgeführt worden find. Dadurch wurde es dieſer Geſellſchaft/ſich der Hoffnung zuverſichtlich hingeben, g 1 
aber möglich, die Summe von fl. 31,250 mit 6% % als Dividende an die „ſchaft endlich jene Anerkennung finden und jenen Standpunkt einnehmen 


ihrem Geſchäftsbericht pro 1873 folgendes: ro 
„Die Anſtalt jelbit aber darf mit Vertrauen in die ukunft ſehen und 


Sapitalbeitand 
0 daß das Hagel⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 


In Baden, Baiern, Mecklenburg, Preußen, Sachſen, Schweiz, Actionaire zu zahlen. Dieſelbe wird auch in Dänemark und Holland den „wird, welche die Actien derſelben zu einem beliebten Anlage = Papier 


Thüringen, Würtemberg, Böhmen, Galizien und Buto- 
wina, Naben und Schleſien, Oeſterreich ober und unter 


Geſchäftsbetrieb noch aufnehmen. * 
Wenn es nach unſeren Erfahrungen ſchon außerordentlich ſchwierig er⸗ 


der Enns, Steiermark, Kärnten, Krain c., ferner in Un: | fcheinen muß, auf einem relativ beſchränkten Geſchäftsgebiete 


garn und Siebenbürgen. f 
Die ganze Prämien⸗Einnahme belief ſich indeſſen auf nur 330,000 Gulden die 
öſterreichiſcher Währung, mithin auf kaum 220,000 Thaler. 


täffige Anhaltspunkte für die Bemeſſung der Gefahr und dem zufolge für] wollen wir hoffen, da i > n e 
Beſtimmung der Prämienſätze zu gewinnen, ſo müſſen wir bekennen, daß] Selbſttäuſchung der bitterſten Art befinden möge; ſie ſelber aber wird nicht 
uns das Selbſtvertrauen fehlen würde, welches dieſe Oeſterreichiſche Geſell⸗ 


„machen wird.“ j . 
Damit das ganze Hagel⸗Verſicherungsweſen nicht wieder, wie ſchon oft, 
5 ſolche Hoffnungen völlig zu Schanden werden, 


irgend zuver⸗J Schaden dadurch erleide, da inden werk 
eſellſchaft ſich nicht in einer 


ß die Oeſterreichiſche 


erwarten, daß wir gleichſam an ihre „Sendung“ glauben und mit ihrem Er⸗ 


Die Geſellſchaft verſichert als Actien⸗Geſellſchaft zu feſten Prämien, ihr] ſchaft dadurch bekundet, daß ſie mit einem ſo überaus i Capi 2 einen de Heils für die Hagel⸗Verſi 8⸗Geſellſchaften ein⸗ 
; . N 28, . „ e geringen Capital es ſcheinen den Tag des Heils für die Hagel erſicherungs⸗Geſellſchaften 
ganzes Actien⸗Capital beträgt aber nur 500,000 Gulden oder 333,000 Thaler, unternimmt, das jo gewagte Geſchäft der Hagel⸗Verſicherung 55 vorn herein! kehren ſehen. 


1 zur erſten großen Schleſiſchen 


Die Anmeldungen ER 
: Pferdeſchau 


am 3., 4. und 5, Juni cr. zu Breslau 
tönnen noch bis 1. Mai CT. im General⸗Secretariat des Schleſiſchen Vereins für Pferdezucht und Pferderennen zu 
Breslau, Carlsſtraße 28, erfolgen, von demſelben find auch die Anmeldeformulare gratis und Looſe a 4 Thlr. 


zu beziehen. \ [183] 


Die „Union“, 
Allgemeine Deutiche Hagel Verſicherungs⸗ 


Geſellſchaft. 
Grundcapital 3 Millionen Thaler. 


Davon find in 5,019 Actien emittirt. .. Thlr. 2,509,500. 
Vorhandene Reſerven Ende December 1873 „ 160,216. 


Derzeitiges Geſammt⸗Garantie⸗Capital: .. Thlr. 2,669,716. 


Die Geſellſchaft verſichert Bodenerzeugniſſe aller Art gegen Hagelf aden zu 
feſten Prämien ohne Nachſchußzahlung. sn. 

Jede Auskunft über diejelbe wird ertheilt und Verſicherungen werden vermittelt 
durch den unterzeichneten Hauptagenten und ſämmtliche Herren Agenten hierſelbſt 
und in der Provinz, welche zum größten Theil gleichzeitig Agenten der Aachener 
und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft find, die mit der „Union“ in engſter 
Verbindung ſteht. 

Breslau, im April 1874. 


F 


Wall⸗Sraße Nr. 8 
(am Parade⸗-Platz, Cafe restaurant). 


Preuß. Hagel⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Dieſelbe verſichert Bodenerzeugniſſe gegen Hagelſchaden. Die Prämien ſind feſt 
und billig. Nachſchüſſe werden alſo niemals erhoben. Die Schäden werden wie 
in früheren Jahren coulant und unter Zuziehung von Landesdeputirten regulirt und 
binnen Monatsfriſt nach Feſtſtellung voll und baar bezahlt. Verſicherungen auf 
mehrere Jahre genießen einen angemeſſenen Prämienrabatt, welcher ſofort von der 
Jahresprämie in Abzug gebracht wird. [182] 

Die Unterzeichneten find zu jeder Auskunft und zur perſönlichen Aufnahme von 
Verſicherungen ſtets bereit und empfehlen dem landwirthſchaftlichen Publikum obige 
Geſellſchaft ganz ergebenſt. 


uffer & Co., General⸗Agentur in Breslau, 
Blücherplatz 17. 
Emil Kabath in Breslau, Carlsſtraße 28. 
R. Wachsmann in Breslau, Mauritiusplatz 5. 
1 Juſpector in Goldſchmieden b. Deutſch⸗ 


iſſa. 
Brunner, Gerichtsſchreiber in Münchwitz b. Cattern. 
Lehrer in Paſchwitz h. Schmolz. 


Haase, | 
| Bekanntmachung. 


Die im Schroda'er Kreiſe des Regierungs⸗Bezirkes Poſen, ! Meile von der Stadt 
Wreſchen und dem bei derſelben in Ausſicht genommenen Bahnhofe der Oels⸗Gneſen'er 
Eiſenbahn und circa. 5½ Meilen von der Stadt Poſen belegenen Königlichen Haus⸗ 
fiveicommiß » Güter Tiſchdorf und Lobenau, von denen, Tiſchdorf ein Areal von 
2512,82 Morgen oder 641,578 Hectaren, worunter 1950 Morgen Acker, 240,38 Morgen 
EG und Bruchland und 229,21 Morgen Wiejen, und Loben au ein Areal von 1555,53 

orgen oder 397,163 Hectaren, wovon 1336,41 Morgen Ader, 64,76 Morgen Wieſen und 
109,01 Morgen Weiden enthält, ſollen auf den Zeitraum vom 


1. Juli 1875 bis 1. Juli 1893, 


5 ? alſo auf 18 Jahre, 
im == des Öffentlichen Meiſtgebotes ungetrennt verpachtet werben. 
Das Pachtgelderminimum 15 auf 7000 Thlr. und die Pachtcaution auf den dritten 
Theil des jährlichen Pachtzinſes feſtgeſetzt. 9 AS 
Zur Uebernahme der Pachtung iſt der Nachweis eines disponiblen Vermögens von 
50,000 Thlr. erforderlich, welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem Licitations + Termine durch 
ein Atteſt des Kreis⸗Landrathes oder auf ſonſt glaubhafte Weiſe zu führen iſt. 


Zu dem auf 
Montag, den 5. October d. J. 


i ormittags 11 Uhr, 

in unſerem Sitzungszimmer 

engem be ben Bi Biecingbit 

anberaumten Bietungstermine laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, daß die 
Verpachtungs⸗ und Licitations⸗Bedingungen, von denen wir auf Verlangen gegen Erſtattung 
Eee oritofen Ber Fr ertheilen, in unſerer Regiſtratur während der 
Dienſiſtunden und bei dem Administrator Damlels in Tiſchdorf, welcher die Beſich⸗ 
tigung der Pachtſtücke nach vorheriger Meldung geſtatten wird, eingeſehen werden können. 


Berlin, den 1. April 1824. 1172 


Königliche Hoflammer der Königlichen Familiengüter, 


[180] 


Das Comitee. 
Die General-Agentur der 
Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft Schwedt 


befindet ſich in 0 1411 
Breslau, Kloſterſtr. 2. 
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Geſucht eine Gutspacht 


in guter Gegend der Prov. Schleſien, Poſen, 
Brandenburg, zu deren Uebernahme etwa 
10,000 Thlr. genügen. Unmittelbare Offerten 
an F. Müller, Breslau, Gartenſtraße 13. 
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Maſchinen Markt Breslau. 
Landwirthſchaftliche i in nachſtehenden 
orten als: 


Ausſaat⸗Regiſter, Monatliche Extracte, 


Arbeitslohn⸗Bücher, Monat⸗Schlüſſe, 
Arbeiter⸗Regiſter, Milch⸗ und Butter⸗Rechnung, 
Brennerei⸗Rechnungs⸗Bücher, Milch⸗Rechnung, 
Kaſſen⸗Journale, Molkerei⸗Rechnung 
Dreſch⸗Bücher, . Maſchinen⸗Dreſch⸗Bücher, 
Ernte⸗Rechnungs⸗Blcher, Maſtvieh⸗Rechnung, 
Extracte, Notiz⸗Bücher, 
Futter⸗Tabellen, Pferde⸗Rechnung, 

Sutter Nehnunden, Probemelk⸗Bücher, 
Flachs⸗Leinſamen⸗Rechnungs⸗Bücher, Rindvieh⸗Rechnung, 
Garten⸗Bücher, Schafvieh⸗Rechnung, 
Geld⸗Einnahme⸗Bücher, Schwarzvieh⸗Rechnung, 
Geld⸗Ausgabe⸗Bücher, Scheuern⸗Regiſter, 
Geld⸗Journale, Spiritus⸗Rechnungs⸗Bücher, 
Getreide⸗Rechnungs⸗Bücher, Tagelöhner⸗Regiſter, 
Haupt⸗Conto⸗Buch für Landwirthe, Tagelöhner⸗Buch, 
Haushalt⸗Ausgabe⸗Bücher, Taſchen⸗Lohn⸗Bücher, 
Inventur⸗Buch, Tage⸗Bücher, 

Journale, Vieh ournal, 
Kleeſamen⸗Rechnung, Vieh⸗Regiſter, 5 
Kartoffel⸗Rechnung, Wirthſchafts⸗Rechnung in Heften, 
Kalk⸗Rechnung, Wochen⸗Rechnung, 
Leinſamen⸗Rechnung, Wöchentliche Extracte, 
Lohn⸗Tabellen, Ziegelfabrications⸗Rechnung, 


von ſämmtlichen Büchern ſind auch loſe Formulare zu beziehen. 


1 Blau Wollpapier in s Formaten auch von der Rolle zu vorthei⸗ 
after Benutzung. 
ſämmtliche 


Copirpreſſen in einfachſter Conſtruction, ſowie 
Bureaubedürfniſſe in größter Auswahl. 
Uebernahme von lithographiſchen oder Buchdruck⸗Arbeiten nach ge: 


ge benen Schemas. 


Julius Hoferdt & Co., Breslau, 
Carlsſtraße 1, „Pechhütte“. 


Auf den nachſtehend benannten Gruben werden Beſtellungen auf einzelne Wagen⸗ 
er Kohlen gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Kaufgeldes dis 
auf Weiteres zu nachſtehenden Preiſen angenommen: 1751 


A. Bei Brandenburg - Grube N 
bei Ruda Oberſchleſien: 


Stückkohlen 10 Sgr. * 
Würfelkohlen 9 Sgr. | pro . franco Waggon 
Kleinkohlen 4 Sgr. Bahnhof Ruda. 


B. Bei Catharina Grube 
bei Ruda Oberſchleſien: 


Stückkohlen 8 Sgr. | pro Hectoliter franco Waggon 
Kleinkohlen 3 Sgr. Bahnhof Ruda. 


C. Bei Carl-Emanuel-Grube 
bei Ruda Oberſchleſien: 


Stückkohlen 9 Sgr. pro Hectoliter franeo Waggon auf 
Kleinkohlen 3 Sgr. Carl⸗Emanuel⸗Grube. 


D. Bei Wolfgang-Grube 
bei Ruda Oberſchleſien: 


Stückkohlen 9 Sgr. 6 Pf. pro Hectoliter franco 
Würfelkohlen Il. Sorte 7 Sgr. 9 Pf. Waggon auf Station 
Kleinkohlen 2 Sgr. 9 Pf. Gutehoffnungshütte. 


Ein Hectoliter Kohlen entſpricht einem Gewicht von 1,66 Centner. 


Verſendungen werden in 66, 99, 119 und 132 Hectoliter faſſenden Waggons 
ausgeführt. (& 120% 


Die Gruben ⸗Verwaltung 
der Brandenburg⸗, Carl⸗Emanuel⸗, Catharina⸗ und 
Wolfgang⸗Grube in Ruda Oberſchleſien. 


Chiliſalpeter 16 pCt. Stickſtoff, 
ſchwefelſauren Ammoniak 20 pCt. Stickſtoff 


empfehlen unter Garantie des n Gehalts als Kopfdüngung für ſchwach 
2116 1179) 


beſtandene Saaten. . (H. 21162) 
Felix Lober & Co., Breslau, 
Tauentzienſtraße 62. 


H. Pancksch 


(vormals 


(Paucksch& Freund), | 1 


Maschinenbau- Anſtalt, Eisen 3 und 
Dampfleſſel⸗Fabri 
Eandsberg a. d. Warthe, 


empfiehlt ſich zur Lieferung vonn 
1) Dampfmaſchinen bis 200 Pferdekraft. 
2) Turbinen. 
3) e eee Syſtem H. Paucksch (22 Mal patentirt, 


führu 
Wiener Weltausſtellung 1873. Verdienſt⸗Medaille. 
n Ausſtellung von 1872 zu Moskau. 


1000 Aus⸗ 


nternationale 
roße goldene 


4) Sa an dert für Kartoffeln und Korn, 800 Ausführungen. Kartoffel⸗ 
Dampf: und Zerkl einerungs Apparate verbeſſerter Conſtruction nach 
Syſtem Henze, als Erſatz für Dampffaß und Kartoffel⸗Quetſchmaſchine. 

5) Holzſäge⸗, Mahl⸗ und Oelmühlen. 

6) Ziegelei⸗ Einrichtungen. 

7) Locomobilen. 

8) Torfpreſſen. [171] 


Vertreter: A 
Oskar Wunder, Jugenieur, 


Breslau, 
SR 1 Rt. 4 4 


Tocomobilen md 
Dampfdreſchmaſchinen 


mit neuem patentirten 


Selbſt⸗Einlege⸗ Apparat 
von Clayton «Shuttleworth, 


Lincoln, 


Falun ich mir hiermit angelegentlichſt zu ed und bitte um ene Be⸗ 
ellungen. 
Ferner empfehle ich als Specialität meiner Maſch 


Göpel⸗Breitdreſch⸗Maſchinen 


mit Kleedreſch⸗Apparat und Neinigungsmaf Yu 
welche ſich durch leichten Gang, große Leiſtungsfähigkeit und reinen Druſch aus: 
zeichnen; Leiſtung pro Tag 100 bis 150 Scheffel Wintergetreide oder’ ar bis 250 
Scheffel Sommergetreide. 129 4) 


Alle anderen land wirthſchaftlichen Maschinen 


aus den renommirteſten Fabriken halte ich auf Lager vorräthig. 


: Memna, Breslau. 
Eiſengießerel und Maſchinen⸗Fabrik. 


iin kürzester Zeit als 


in irgend welcher Gegend Oberschlesieus 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Dom. Pollentſchine „ Kreis 


Trebnitz, Bahnſtation Sibyllenort, ſtellt 


100 Stück 1 Jahr alte 
ne d 60 Stück 
Jährlings⸗ ⸗Schöypſe, e 


Race, zum Verkauf. 
Abnahme nach der Schur. 


Hierdurch erlaube mir den geehrten Intereſſenten, welche die beiten und 


bewährteſten Mähe⸗Maſchinen zu kaufen beabfichtigen, 


die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich meine Stellung bei Gebr. 


Gülich, Breslau, aufgegeben und (3 127/4 


DD. M. Osborne & (Co. “s i 


Maſchinen⸗ Ausſtellung, Zwingerplatz Nr. 2, ; 
leite und iſt dies der einzige Ort in Breslau, wo die Burdick- und 
Kirby-Maſchinen, ſpeciell für die Ernte 1874 gebaut, aus 97 55 


rühmten Fabrik bezogen werden können. 


Paul Bessler. 


Meine überall, ouch in Wien preisgekrönten, 
weltbekannten, billigen und leicht gehenden 
Camenzer Vereinspflüge, ſo wie die a 
ſten Ackerculturgeräthe empfiehlt die F 
brik R. Werner, Camenz in Schleſi 12 
den Herren Landwirthen zur hochgeneigten 
Beachtung. Preis⸗Courante auf ze 
Anfragen gratis. [144] 


ferner in 


inen gerrenom⸗ 


[164] 


"D. M. Osborne & Co. | 


| Maschinen-Ausstellung, Zwingerplatz Nr. 2, 
B r '® siau, 


mpfehlen 


eres“, Burdick Getreide -Mähe- | 
Masch hinen, Kirby combinirte Gras- u. 
| Geireide-Mähemaschinen, Kirby wei- 
| rädrige) Grasmähemaschinen, ö 


speciell für die Ernte 1874 gebaut, sind nach dem Urtheil aller a iischen 
Sachkundigen die vollkommensten dieser Art. 
Ausser einer grossen Anzahl anderer landwirthschaftl. Maschinen halten 


llen landw. Maſchinen und Geräthen, zu 


cherung der ſolideſten und prompteſten Bedienung angelegent⸗ 


tafchinen, Guanoſtreuer, Ningelmahen, |: 


rrenpflüge, diverſe eiſerne Pflüge und Eggen ꝛc., 


Win. Grunau, 


Maſchinen⸗Agentur und Commiſſions⸗Geſchäft. 


Mähemaſch 


amerik. und deutſchen Fabriken), ſowie in Lefeldt's rotiren⸗ 
Guben N.⸗L., Bahnhofs ſtraße 14. 


Lager landwirthſchaftlicher Maſchinen, 


© 

— 2 „ * Di 8 3 
2 E 5 noch ein vollständiges Lager von Ersatztheilen für unsere Mähesmaschinen aus 

5 2 den Jahrgäugen 18717273 und bemerken, dass wir nur dann Garantie für 
— „ SE die Leistungsfähigkeit der von uns bis jetzt gekauften Maschinen übernehmen, 
Re — * = wenn die Reservetheile von uns oder untenstehenden Agenten bezogen werden. 
= 2 SER Ingangsetzung von Maschinen sowie Reparaturen werden durch zuverlässige 
= & 2 2 Monteure von uns ausgeführt. 
— > 
2 D. M. Osborne & Co., 
S SS W ER, Maschinen-Austellung, Breslau, Zwingerplatz Nr. 2. 
2 2 2 Herrn Louis Neumann, Lauban. 0 
— 0 S S „ W. Mathei, Bautzen. 185] 
8 2 828 S8 22 „  Märmssen, Zittau. 
= = 1 Bun „ O. Petrick, Ober- Weistritz bei Sehweidnitz, 
= u EHE „ Fr. Hanke, Probsthain bei Hirschberg, 
6 S S „ Adolph Hesse, Striegau, 

PER 2,75 

RD an 

20 SSN 


Ein Junger Mann au one a Charles Burrells | 
tändi milie, it 2 = 

die Landwirtschaft erlernt ba, wünsent Locomobilen und Dampfdreschmaschinen, 
1177] Düngerstreumaschinen Chamber’s Patent, Drillmaschinen Be en Reihenentfernung mit 


Wirthsehafts- Adjunkt Schöpfräder- und Löffelnsystem, Breitsäemaschinen, Walzen, Pflüge, Häckselmaschinen, 


Schrotmühlen, Oelkuchenbrecher, Pferdehacken, erne G Heuwender, sowie 


6 Amerikan. schmiedeeiserne Getreide- und 
Grasmähemaschinen, 
Royal-Samuelson-Getreidemähe- 
Maschinen 


empfehlen ab unserem hiesigen Lager und erbitten uns möglichst zeitige Aufträge. . 
Reparaturen an landwirthschaftlichen Maschinen werden 
fortan in unserer Reparaturwerkstätte prompt und Sag 


placirt zu werden. Offerten sub A. 492 
befördert Rudolf Mosse, Mresiau. 


Ein praktiſch und wiſſenſchaftlich gebildeter 
junger Landwirth, der ſeit mehreren Jahren 
beim Fach iſt. ſucht Stellung als 181 ] 


Wirthſchafts⸗Beamter 


auſ einem größeren Gute in Norddeutſchland. 
Nähere Auskunſt auf portofreie Briefe er⸗ 
theilt 8 Dr. Stengel in Heidelberg. 


Marshall sons & Co. 
Locomobilen u. Dreschmaschinen 


in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des Baues, 


Smyth & Sons Drillmaschinen, 


Buckeye- Getreide- und Gras-Mäh- 
Maschinen 


mit 2 grossen Fahrrädern vn Adriance, Platt & Co. empfehle 
bestens und bitte um frühzeitige Bestellungen. — Reflectanten gebe gern die Adressen 
von Hunderten von Käufern jeder der obigen Maschinen als Referenzen auf. Ferner empfehle: 


Samuelsons Royal-Getreidemähmaschine 


mit einem grossen Fahrrade, sowie: 


Göpel-Dreschmaschinen, Heuwender, 
Heurechen, Quetsch- und Schrootmühlen, 
Getreidesortirmaschinen, 
Siedemaschinen, Rüben- u. Kartoffelmuss- 


maschinen, Pferdehacken, Oelkuchen- 
brecher etc. 


aus den besten englischen Fabriken und stehen alle obigen Maschinen zur Ansicht auf 
meinem Lager. — Vorkommende Reparaturen werden prompt und billigst in meiner mit 


nu lium Reparaturwerkstätte ausgeführt. 
Breslau. 


Imbert. ue 
1 


Fehrmann'ſcher elaſtiſcher (Patent-) Zug Apparat. REED Conſer⸗ 
virung und erleichterte Zugthatigkeit der Pferde. 
> offerire dieſen Apparat unter der Verpflichtung einer zweijährigen Garantie für 
die Haltbarkeit bei 100 Centner Belaſtung zum Preiſe von 20 Reichsmark per 1 Paar. 
Gefällige Beſtellungen ausſchließlich erbeten an Herrn 
. Schwanck, Berlin 8. 56, Oranienſtraße 56. 
. L. Fehrmann, Potsdam. 
e e e mit guten . unter günſtigen Bedingun⸗ 


sen in allen Orten geſuch 
[170 A. Schwanck, Berlin S., Oranienſtr. 56. 


* 


Kͤsali-Natron- Salpeter 
von H. J. Merck & Co., Hamburg, 


mit 14—15 pCt. Stickſtoff und 14—15 pCt. Kali, empfehlen 


arl Scharff & Go., Breslau. 


1143 


ausgeführt. 


Felix Lober & Co., Breslau, | 


(H. 2681) Tauentzienstrasse 6a. [139] 


TEE Mleedreich-Apparate. BE 


Dampf: und Göpel⸗Dreſchmaſchinen verſehe ich mit Kleedreſch-Vorrichtung eigener 


Conſtruction, ſeit ah mit vorzüglichem Erfolge von mir angewendet (und in Folge 
deſſen vielfach nachgeahmt). Der Apparat iſt leicht einzuſetzen und herauszunehmen. Voll⸗ 
kommen reiner Erdruſch von Klee- und en jeder Art. Zeugniſſe namhafter 
Landwirthe zur Einſicht. 9/4) [167] 


Bernſtadt in Schl., den 11. Ari 1874. | 


[142] 


ickſtoff und 24 bis 
re 


t 
aure, 


© 
poläshaller Kainit a e e 8 


pCt. Stickſtoff und 17 — 18 pCt. 
ure, 


2 
rſaͤ 


mit 7—8 pCt. Stickſtoff und 8—9 pCt. 


Phosphorſäure, 


mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der e 


II. J. Merck & Co. in Hamburg, 


Im Comptoir der Buch⸗ 
druckerei von Grass, Barih & 
Comp., Herrenfraße 20 ſind 
vorräthig: 

Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit. 
tungs⸗Bücher, Penſions.Quittun⸗ 
gen, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns 
Frachtbriefe, öſterr. Zoll⸗ Bee 
tionen, Zuder-Ausfuhr - Declar 
Kachle 1 Dee 

achla nventarien, ieds 
manns - Protocoll- Bücher, Vorla⸗ ben. Die Heerde iſt ge 
dungen und Atteſte, Prüfungs⸗ 
Zeugniſſe für Meiſter und Ge⸗ 
ſellen, Proceßvollmachten. 
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EDS 
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E = = um 2 5 aus echt levantinischer Seifenwurzel 
— S = S 7 — re, ale ORER Lager in bekannter Qualität pro 50 Kilogr. à 15 10300 
un er a 
22835 — Felix Lober & Co., Breslau, 
2 8 0 S 2 50 (3 49/4) Tauenzienstrasse Ga. 5 
— S = 1 
— = 2 * = 5 Den Herren Landwirthen offerire meine 
2 mi 1 
Ser te Phosphor-Pillen gegen Feldmäuse 
E „8 S nach neuer Methode und un verſtärktem Phosphorgehalt (a 20/4) 
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3232 & 0: non Gem wein ſtänd e ae 
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. 2 und East ma 208 5 1 8 > einde⸗ mache beſo f 12 1 | 


Auf dem Dia Gtoß⸗Vorwerk sei Sros- 


Strebtie 02. fegen 19 Stück hoch tragende Kalben 


rein holländer Abkunft, zum Verkauf. Das tag bei dem Juſpector 
Grüner daſelbſt. 


verlauft 6 Stück Original Holländer Kal⸗ 
ind um und conſtant gezüchtet. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 5 0 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Das Dominium Grunau (Kreis Breslau) 


